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Englischer Bombenangriff auf 
Helgoland abgewiesen

Wieder zahlreiche schwere Schiffsverluste der Alliierten und der Neutralen

B e r l i n ,  3. Dezember
Am Sonntag m ittag haben englische 

Bom benflugzeuge versucht, die Insel 
H elgoland anzngreifen. Infolge des
starken Abwehrfeuers konnten die 
feindlichen Flugzeuge nur wenige

der© Rolle. Sie ist der Dampfer, der im v o rm itta g  a n  d e r  sch o ttisch en  K ü s te  
spanischen Bürgerkrieg sich unter Bruch a u f  eine M ine gelaufen . A ch t B esa t- 
aller völkerrechtlichen Bestimmungen als z n n g sm itg lied e r w u rd e n  g e re tte t, neun  
Blockaxiebrecher betätigte und schon da- B e sa tz u n g sm itg lie d e r w erden  v e rm isst.
malis von der englischen Regierung bei sei­
ner v ö liker r  echte widrig en Tätigkeit un ter­
stü tzt und gedeckt wurde. Nunmehr h a t

Bomben abwerfen, die nur geringfügi- (jaß Schicksal offenbar auch dieses Piraten- 
fjen M aterialschaden anrichteten. Ein schiff ereilt.
Fischerfahrzeug wurde versenkt.

Die von englischer Seite verbreitete 
Nachricht, wonach sich unter den 
durch Bomben getroffenen Schiffen im 
Hafen von Helgoland auch ein deut­
scher Kreuzer befinden soll, i s t  in  
t o l l e m  U m f a n g e  f a l s c h .  Kreu­
zer befanden sich nicht im Hafen.

^ 4P sk .......... }■
Britischer Tanker vernichtet

L o n d o n ,  3. Dezember 
Der britische Oeltanker „ S a n c a -  

H s t o  (8010 Tonnen) flog, w ie schon  
kurz gem eldet, an der Südküste Eng­
lands in  die Luft. Mehrere Besatzungs- 
anitglieder wurden getütet, der Rest, et­
wa 30—50 Mann, wurden von einem  Ret­
tungsboot auf genom m en nnd an Land 
gebracht. Vier Mann sind schw er ver­
wundet.

Bei dem Untergang des Oeltankers 
„Sanealisto“ verloren, wie jetzt be­
kannt wird, zwei Mann ihr Lehen. Der

Os lo ,  3. Dezember. 
Der norwegische 1800 to. Dampfer 

„Areturus“ aus Bergen ist am Freitag

S t o c k h o l m ,  4  Dezember, 
Der schwedische Dampfer »R u ­

d o l f  lief am Sonntag früh vor der 
englischen Küste auf eine Mine. Die 
Besatzung von 23 Mann wird noch ver­
misst.

Der Dampfer befand sich auf dem We­
ge nach dem schwedischen Hafen Malmö.

Das OKW Uber de« Angriff 
auf Helgoland
B e r l i n ,  4. Dezember 

Das Oberkommando der .Wehr­
m acht gibt bekannt:

Im W esten keine besonderen Er­
eignisse.

E nglische K am pfflugzeuge ver­
suchten am 3. 12. einen Angriff auf 
H elgoland. Die frühzeitig einsetzende 
deutsche Abwehr verhinderte die 
planm ässige Durchführung des An­
griffs. Ausser einem  Treffer auf 
einen kleinen Fischkutter ist kein  
Schaden angerichtet worden,

s. w. B eide V e r tra g s p a r tn e r  v e r­
p f lic h te n  sich  zu  g eg en se itig e r m ili­
tä r is c h e r  H ilfe le is tu n g  im  F a lle  des A n­
g riffes eines D ritten . Z u r D u rc h fü h ­
ru n g  dieses P u n k te s  des V ertrag es v e r­
p f lic h te t s ich  S o w je tru ss lan d  z u r  Lie- 

- a  _ _ _  | | A a f l L i b a g J l i i M M A B i  fe ru n g  von K rieg sm a te ria l a n  F in n -m Vernanfllungen
Dieses A bkom m en wird ins grb&ser 

Aufmachung in den Moskauer Blättern 
veröffentlicht.

(V gl. B e r i c h t ©  a u f  S e i t e  2)
loskau bereit

Der schwedische Gesandte bei Melofow
H e l s i n k i ,  4  Dezember 

Die finnische Regierung R y t i  hat 
beschlossen, der Sowjetregierung ihre 
B ereitschalt zu einer friedlichen Lö­
sung der Krise zur K enntnis zu brin­
gen. Der schw edische Gesandte ist be­
auftragt worden, dies der Sow jetregie­
rang m itzuteilen.

im ^u«u. Molotow empfing gestern den schwe-
Tanier war auf zwei Minen gestossen, fischen Gesandten in dieser 
die anscheinend durch eine Kette mit- &en^el^ P®b®r üen _ I^ha-it der Bespre- 
einander verbunden waren; 17 Mann chungen ist noch mchts bekannt. 
Wurden verletzt. Das Rettungsboot lief
aus, nachdem die furchtbare Detona­
tion an Land gehört worden war.

Der 7000 Tonnen grosse französische 
Dampfer „Florida“ lief ebenfalls anf eine 
Mine und musste anf Strand gesetzt 
werden.

*
Englisches Piratenschiff 
„Stanbrook“ überfällig

Amsterdam, 3. Dezember.
Der englische Dampfer „Stanbrook“ ist 

ieit 6 Tagen überfällig. In englischen 
Reedereikreisen rechnet man damit, dass 
auch die „Stanbrook“ auf eine Mine ge- 
Icufen und mit Mann und Maus unterge- 
gangen ist.

Die ,,Stanbrook4* spielt in der Geschichte 
des englischen P iraten  wesens eine beeon-

Der USA-Botschafter bei 
Molotow

Moskau, 3. Dezember.
Nach einer von der „Tass“ veröffentlich­

tem M itteilung wurde der am erikanische 
Botschafter im Moskau, Steinhardt, 
vom Molotow empfangen. Dieser Be­
such des amerikanischem Diplomaten stehe 
im Zusam m enhang m it der Vermittlerrolle, 
die P räsident Roosevelt im finnisch-russi­
schen Konflikt zu Spielern beabsichtige. Im  
Verlaute der Unterredung habe Molotow 
einige Aufklärungen zu dem Ereignissen in 
F innland g geben. Der W unsch Roosevelts, 
so sagte er, die Bombardierung der Bevöl­
kerung film ischer Städte aus Flugzeugen 
nicht z u z u lassen, beruhe, soweit er am die 
Sowjetregierung gerichtet sei, a u f  e i n e m
M i s s v e r s t ä n d n i s .

Heftige K äm pfe im G ren zg eb iet
H e l s i n k i ,  4. Dezember,

Während, wie schon an anderer Stelle 
vermerkt, die Tätigkeit der russischen Luft­
waffe über Finnland gestern gering war, 
kam es im Grenzgebiet zu heftigem verlust­
reichen Kämpfen zwischen russischen und 
finnischen Trunpen, wie in Helsinki ver­
la u te t Die finnischen Truppen hätten sich 
aus Terijoki zurückgezogen und die 
Stellungen nördlich davon in der finnischen 
Befestigungslinie auf der Karelischen 
Landenge bezogen. Im Grenzgebiet zwischen 
Ost- u. W estkarelien verhinderten starke 
Schneefälle intensive Kam pfhandlungen

Im Norden setzten die sowjetrussi- 
ßchen Truppen den Vormarsch von der 
Eismeerknste anf der Strasse nach Sü­
den fort und dürften die Stadt Salmi- 
paervi erreicht haben*

Die flämische Heeresleitung meldete 
gestern, dass zwei sowjetrussische F lu g ­
zeuge zu m  L an d en  gezw ungen  w o rd en  
seien. Die Maschinen seien in die 
H ände d er F in n e n  gefallen .

Der Sonntag verlief im H elsinki 
ruhig. Bom benangriffe fanden n icht 
statt, so dass der Abtransport der Be­
völkerung störungsfren vor sich  gehen  
konnte. Der Dam pfer „Donau“ nahm  
700 D eutsche aus der finnischen Haupt­
stadt an Bord.

Die eow j etru^sisch en Flugzeuge hätten  
Anweisung, n u r  m i l i t ä r i s c h e  Z i e l e  
a n z u g r e i f e n  und off eene Städte nicht 
zu bom bardieren; denn der russischen Re­
gierung seien die Interessen der finnischem 
Bevölkerung nicht iger teuer als einer 
beliebigen anderem Regierung. Auch in 
Amerika, das m ehr als 8000 km  von Finn­
land entfernt sei, möge m an da» nicht se­
hen, dennoch bliebe aber diese Tatsache 
bestehen. Infolgedessen sei der von Roose- 
velt ausgesprochene W unsch gegenstands­
los. Die Sowjetregierung hegä die Hoffnung 
auf eine friedliche und befriedigende Lö­
sung der gegenwärtigen Krise, wobei Mo­
lotow auf des Bestehen einer im finnischen 
Grenzgebiet gebildetem Volkeregierung hin- 
wiea,

*  %
Beistands- «ml Freundschafts- 
vertrag Moskaus mit der fin­

nischen Gegenregierung
M o s k a u ,  4. D ezem ber

Gelegentlich des Besuches des ame­
rikanischen Botschafters S t e i n ­
h a r d t  bei M o l o t o w  erwähnte die­
ser das Bestehen einer finnischen 
Volksregierung im Grenzgebiet, von der 
Molotow eine friedliche Lösung des 
Konfliktes erwartete. Die Sowjetregie­
rung hat diese Volksregierung nunmehr 
als finnische Regierung anerkannt und 
die d i p l o m a t i s c h e n  B e z i e h u n ­
g e n  m i t  i h r  a u f g e n o m m e n .  
Gleichzeitig hat sie mit dieser finni­
schen Regierung einen auf 25 Jahre be­
messenen Beistands- und Freund­
schaftspakt abgeschlossen.

In diesem Vertrag wird die 'Abtre­
tung eines finnischen Gebdetsstreifens 
auf der Karelischen Landenge an Sow­
jetrussland festgesetzt, wodurch

Deutscher Dampfer entzog 
sich der Beschlagnahme

K a p s t a d t ,  3. D ezem ber 
D er deu tsche  P a ssa g i e r dam pf er

„ W a tu ss i“ w u rd e  a u f  der H öhe des C ap 
der G uten H o ffnung  a m  S onnabend  von 
se in e r  B esa tzu n g  d u rch  A nbohren  v e r­
sen k t, n a c h d e m  e r  von s ü d a f r ik a n i­
schen  B om benflugzeugen  e n td e c k t w o r­
den w ar. D ie B om benflugzeuge h a tte n  
dem K a p itä n  des d eu tsch en  D am pfers 
A nw eisung  e rte ilt, den  H afen  von  Si- 
m o n sto w n  a n zu lau fen . D er K ap itän  
le h n te  das jedoch  ab  u n d  zog es vor, 
se in  S chiff d u rch  A n b o h ren  zu v e r­
senken .

England verlor mehr als 
49 v. H. seines Exports

A m s t e r d a m ,  4. Dezember 
D ie englische W irtschaftszeitung  

„Eeonom ist“ m uss in  ihrer letzten  A us­
gabe zugeben, dass England in  den 
ersten beiden M onaten 40 v. H. seines 
Exportes verloren hat. In W irklichkeit 
dürfte eher die Abnahm e der Ausfuhr 
w eit grösser sein . (

Glückwünsche des Führers an
den spanischen Staatschef

B e r l i n ,  4. Dezember.
Der Führer h a t dem spanischen Staats - 

ehef zum Geburtstag drahtlich »eine 
Glückwünsche überm itte lt

Kriegshärten werden gemildert
Göring beauftragt Bcübler

Berlin« 3. Dezember.
G ene i^e ldm arecha ll G ö r i n g  hat als 

.. Vorsitzender des M inieterratee für die 
r . . _ ~ „ P*® Reicbsverteddiguing Reichßleiter Bouhler
f in n isc h e  G renze s ich  w e ite r  n ö rd lic h  <jen Auftrag erteilt«, alle bei ihm  eingehem- 
v e r la g e m  w ü rd e . G leichzeitig  s ie h t d er den Hinweise und Beschwerden einzelner 
V e rtra g  se iten s  R u ss la n d s  d ie  A btro- Volksgenossen zu prüfen und  nötigenfalls 
tu n g  e in es  g ro ssen  G eb ie tste iles in  O st- fördernd und unterstü tzend einziigreifen, 
k a re lie n , der m it k a re lis c h e r  B evölke- Reicheleiter Bouhler w ird dabed nach den
rang besiedelt ist, an die finnische Re­
publik vor. Für die Ueberlassung der 
Eisenbahnanlagen in dem auf der Kar 
relischen Landenge an Russland abge­
tretenen Gebietsstreifen zahlt Russ­
land eine Summe von 120 Millionen 

Die schwedische Regierung hat be- Finnmark. Ausserdem kauft Sowjet-
statigt, dass vorbeugende Verteidi- russland von Finnland einige kleinere forf nachgegangen und ihm im Rahmen
gungsmassnahmem von. ihr in verstärk- Inseln im finnischen Meerbusen zur der vorhandenen Möglichkeiten mdt Rai
Mm U m im m  d u rch fü h rt werden. Errichtung von Flugstützpunkte^ u. und Tat getolten wud*

S t o c k h o l m ,  4. Dezemfher

gleichen G esichtspunkten verfahren, nach 
denen er als Chef der Kanzlei des Führers 
bereits die hei dem F ührer eingehenden 
Zuschriften aus der Bevölkerung bearbei­
tet. Jeder Volksgenosse h a t som it die Ge­
währ, dass berechtigten Beschwerden und 
W ünschen über M assnahmen der Kriegs­
w irtschaft und  der Reichsverteidigung so-



„THORSTER FREIHEIT»
Montag, I. Dezember 1939.

Cfyamberlain
Völkerrecl)tsbrecljer

Berlin, 3. Dezember.
A m tlich wird verlautbar:
Der englische M in ist erpr ästf d ewt hat in 

deiner Rundfunkrede vom vorigen Sonntag 
erneut wie schon öfters die deutsche Regie­
rung beschuldigt, dass sie „im Namen des 
Staatsinteresses den Bruch ednes einmal 
gegebenen W ortes zu rechtfertigen sucht, 
wann immer ihr dies passt“. Herr Cham- 
berLain h a t sich dam it wiederum in echt 
britischer Unvesrfroenheit zum Anwalt des 
sogen. „Völkerrechte1* gemacht, das von 
Deutschland angeblich ständig verletzt, von 
England angeblich ständig verteidigt wird, 
da» in W irklichkeit aber für England ein­
fach nicht existiert* wenn es sich um sei­
nen im perialen M achthunger handelt.

Herr Chamberlain hat ein schlechtes Ge- 
wia&eaoL Er will dies übertönen m it solchen 
Anklagen und hochtrabenden Worten. Je­
doch die W elt ist heute kritischer gewor­
den. Der Nebel der früher erfolgreichen, 
heute aber gänzlich wirkungslosen engli­
schen Propaganda vermag die Völker nur 
vorübergehend zu. betäuben. Das englische 
•Sold kann heute gegen das erwachende 
Volk arge wissen auf die Dauer nichts aus- 
richten. Die Völker sehen zu schnell wie­
der klar. So sehen sie auch in diesem 
neuen Erguss des Herrn Ch am b er la i ns 
nichts anderes als einen allzu durchsiehti- 
en Versuch, sich ean Alibi zu verschaffen 
nr den grössten Völkerrechtsbruch, der

von England in neuester Zeit begangen 
.. urde durch seine Blockadeerk 1 ärung, die 
praktisch auf eine Blockadeerklärung ge­
genüber der gesamten Welt herauskommt.

Dass es sich hier nach alter englischer 
Tradition nm  reinste Seeräuberei handelt, 
wird heute von allen neutralen Staaten der 
Welt registriert. Dass England diese See­
räubers! aber auf gezwungen sei und dass 
es diese sozusagen Im Namen des Völker­
rechts ausüben will, bedeutet selbst in der 
Geschichte britischer Heuchelei eineu ge­
wissen H öhepunkt

Denn: Nach dem W eltkrieg von 1914/18, 
den England angeblich für da & Völker­
recht, für die Vertragstreue, für die Rechte 
der kleinen Nationen geführt hatte, wurde 
ein Bau errichtet, der alle diese Ideale ver­
wirklichen sollte: Der Völkerbund, der
Haager internationale Gerichtshof, die Ge­
neralakte zur friedlichen Schlichtung von 
Streitigkeiten und viele andere Pakte die­
ser Art. Hiernach war England verpflich­
tet, in allen Streitigkeiten über Völker- 
reehtßfragen nicht nach eigener W illkür 
zu handeln, sondern sich der Entscheidung 
ein'ee internationalen Gerichtshofes zu beu­
ge*! England w ar es, das bei allen diesen 
Pakten als Hauptpate auftrat. .Mit tönen­
den Phrasen verkündete es dieses Ideal der 
internationalen Schiedsgerichtsbarkeif.
Dies waren Worte. Jedoch die Taten?

1. Bereits im Februar 1989, also mehr 
als ein halbes Jah r vor Ausbruch des Krie­
ges, hat Grossbritanien anlässlich der Ver­
längerung seiner aus der Generalakte fol­
genden Vertrags Verpflichtungen einen be­
deutsamen Vorbehalt gemacht. In der bri­
tischen Note an den Generalsekretär des 
Völkerbundes wird näm lich erklärt:

„Von nun an wird sich diese Bindung 
nicht auf Streitigkeiten in Bezug auf Ge­
schehnisse erstrecken, die sich im Verlauf 
eines Krieges ergeben, in  welchen England 
verwickelt ist*.

England ha t aüeo lange vor dem A uf­
bruch des Krieges, ja  lange vor jenem Dar 
tum  des 15. März, der nach englischen Er­
klärungen angeblich ein W endepunkt der 
britischen Politik gewesen sei und den 
Krieg m it Deutschland früher oder später 
unverm eidlich gemacht habe, für den. 
Kriegsfall seine Verpflichtung zur interna­
tionalen richterlichen Erledigung von 
Streitigkeiten auf gekündigt-. Dabei konnte 
es sich bei solchen Streitigkeiten aus „Ge­
schehnissen, die sich im Verlauf ednes 
Krieges ergeben“ natürlich nicht um  Strei­
tigkeiten m it dem Kriegsgegner handeln, 
die einer Entscheidung nicht unterliegen, 
sondern um  Streitigkeiten m it Neutralen.

~X>Ie360 England, das das Völkerrecht 
und die Rechte der Neutralen angeblich so 
überaus gewissenhaft achtet, erklärt also 
bereits im Februar «  dass es im Falle 
eines Krieges den Neutralen keine schieds­
richterliche Genugtuung zu geben bereit 
sei, sondern sich freie Hand für Völker­
rechtsbrüche Vorbehalte.

2. Peinlich w ar es m m  fü r England, des® 
trotz diese© Vorbehalte© für einen zu-

„Die kleinen Staaten müssen 
gute Nachbarschaft halten“

Holländische Stimmen zum russisch-finnischen Konflikt
Vertreter in Genf wurde angewiesen, 
unter Berufung auf die Artikel 11 und 
15 der Satzung, auf Grund deren eine

sehen Staatsangehörigen angewie* 
sen, Finnland im Laufe des Sonntags 
zu verlassen. Die amerikanischen* 
Staatsangehörigen werden sich am 
heutigen Montag nach Schweden be­
geben.

Tagesbefehl des Generaffefd- 
marschalls MarnierheimA m s t e r d a m ,  3. Dezember.

Besondere Beachtung hat in Holland ^  __ 1 .
der Leitartikel des „Telegraaf“ zum 15 der Satzung, auf Grund deren eine „ **,e 1 ß 1 3. Dezember,
russisch-finnischen Konflikt gefunden. Ratssitzung oder eine Vollversammlung , keneralfeldm^schall Mannerheim 
Das Blatt führt u. a. aus, dass es einzuberufen ist, Antrag auf Einberu- t er.iten Tagesbefehl veröffent

fung der Vollversammlung zu stellen.nützlich sei, diesen Konflikt eingehend 
zu untersuchen, und aus ihm die Lehre 
zu ziehen, die er auch für andere 
kleine Staaten habe.

Nach einem Rückblick auf die Ent­
stehungsgeschichte Finnlands hebt das 
Blatt hervor, dass es nur unter den 
1917 obwaltenden machtpolitischen 
Verhältnissen habe geschehen können, 
dass Russland sich zufrieden gab, dass 
einer der wichtigsten Seewege nach 
Russland, nämlich der Finnische Meer­
busen, völlig unter finnischen Einfluss 
kam. Auch der kurzsichtigste Staats­
mann habe erkennen müssen, dass die 
Vorteile, die Finnland bei der Grenzzie­
hung 1917 erworben habe, ein äusserst 
gefährlicher Besitz waren. Die finni­
schen Regierungen hätten hieraus den 
Schluss ziehen müssen, dass Finnland 
sich innerhalb dieser Grenzen nur hal­
ten könne, wenn es zu einem vollkom­
men vertrauenswürdigen Nachbarn füt 
Russland geworden war. Dies sei je­
doch nicht der Fall gewesen. Als Ope­
rationsgebiet für fremde Truppen hätte 
Finnland für Russland gefährlich wer­
den können.

Die jetzigen Ereignisse enthielten 
die Lehre, dass Kleinstaaten, die an 
grosse grenzen, sich nur daun selber 
erhalten können, wenn feie in Bezug auf 
diese mächtigen Staaten vollkommen 
zuverlässige Nachbarn sind. Das Pro­
blem der Ideinen Staaten wie Finnland 
bestehe darin, dass siö die Liebe für 
ihre eigene Unabhängigkeit und das 
eigenen Volkstum in Uebereinstimmung 
mit den strengen Forderungen guter 
Nachbarschaft grossen Staaten gegen­
über immer bringen müssen.

*
Finnland ruft die Genfer Liga an

H e l s i n k i ,  3. Dezember.
Die finnische- Regierung hat am 

Sonnabend beschlossen, sich an die 
Genfer Liga zu wenden. Der finnische

Beschleunigte Räumung 
Helsinkis

Regierang hat die Hauptstadt verlassen 
Riga, 3. Dezember.

Die Behörden haben angeorduet, dass 
Helsinki beschleunigt von der gesamten Zi­
vilbevölkerung geräum t wird. M inisterprä­
sident Ryti ha t m it der Regierung die 
H auptstadt mR unbekanntem Ziel verlas­
sen, Man spricht von einer Verlegung de© 
Regierungssitze© nach Vasa. Das Diplo­
matische Korps ist auf gefordert worden, 
zunächst nach einem kleinen Landstädt- 
chen in der Nähe von Helsinki überzusie- 
deln. Auch der A b t r a n s p o r t  d e r  i n  
H e l s i n k i  l e b e n d e n  R e i c h s d i e u t -  
s e h e n  h a t am  Sonnabend, und zwar mit 
Hilfe deutscher Schiffe begonnen.

Im Laufe des Sonntags begann die Be­
völkerung der grösseren Städte Südfinn­
lands mit der Räumung, zu der sie aufge­
fordert wurde. Auch die meisten Behörden 
und die Redaktionen der Zeitungen in 
Helsinki bereiten den Umzug in die Um­
gebung vor.

♦
Engländer und Amerikaner 

verlassen Finnland
A m s t e r d a m ,  3. Dezember.

Wie Reuter aus Helsinki meldet, hat 
die englische Gesandtschaft die briti-

licht. In ihm heisst es, der finnische 
Heeresbericht vom Freitag berichtigt 
nachträglich die Zahl der bisher ver­
nichteten russischen Tanks a$f 36. 
Finnland werde am 15. Dezember seine 
fälligen Staatsschulden an USA zah­
len. Die Einnahme von Terijoki durch 
die Russen wird energisch dementiert. 

*
England windet sich In 

Verlegenheit
R o m ,  3. D ezem ber.

Die Haltung der englisch-französi­
schen Presse zum russisch-finnischen 
Konflikt ist das Hauptthema der Lon­
doner und Pariser Korrespondenten 
der italienischen Presse. So stellt der 
Londoner Vertreter der „Tribuna“ fest, 
dass man in London weiter auf eine 
Verständigung mit Russland hofft, 
deshalb wolle man es nicht zu sehr rei­
zen und verärgern. Die „Gazetta del 
Popolo“ stellt fest, dass es der briti­
schen Presse nicht so sehr auf Finn­
land ankäme, vielmehr beschäftige sie 
sich mit den eventuellen Znkunftsplä- 
nen Russlands. Die britische Diplo­
matie befinde sich im gegenwärtigen 
Augenblick in der grössten Verlegen­
heit und der Horizont, von London aus 
gesehen, ist äusserst stürmisch und 
sehr wenig hoffnungsvoll.

Agenten des englischen Geheim­
dienstes in der Slowakei

Juden, die im Dienst der britischen Kriegsverbrecher 
standen, wurden verhaftet

P r e s s  b ü r g ,  3. Dezember. 
Ministerpräsident Dr. Ttika hat in  

seineri letzten Rede vor dem slow aki­
schen Parlament jener politischen Un­

Einigung über den japanisch­
russischen Handelsvertrag

M o s k a u ,  4. Dezember
Der ra s s isc h e  A n ssen k o m m issa r 

M o l o t o w  and d er ja p a n isc h e  Bot­
schafter T o g o  h ab en  sich , w ie h ie r  
verlautet, grundsätzlich über den Ab­
sch luss eines japanisch-russischen  
H andelsvertrages geein ig t

A us T ok io  w ird  dazu  gem eldet, dass 
m a n  in  ja p a n isc h e n  K reisen  der An­
sich t ist, m a n  w erde  in  k u rz e r  Z eit 
zum  V ertrag sab sch lu ss  kom m en. Von 
dem  V erlau f der W irtsc h a ftsy e rh an d -  
h m g en  h än g e  es ab, w ie s ich  die w e ite ­
re n  p o litisch en  V erh ä ltn isse  zw ischen  
R u ss lan d  u n d  Ja p a n  g e s ta lte n  w erden. 
In  der P re sse  w ird  die A u ffassung  ver­
tre te n , dass M oskau  w ir tsc h a ftlic h  bei 
Ja p a n  a n  die S telle tre te n  k önn te , die 
b ish e r die USA. in n eg eh ab t haben .

Beschädigtes britisches 
U-Boot in norwegischem Hafen

Os l o ,  3. Dezember.
Am Donnerstag vormittag lief ein beschä­

digtes britisches U-Boot im Mastrafjord bei 
Stavanger ein und machte bei Moster-Öe 
fest. Von Land aus konnte beobachtet wer­
den, wie aus dem Achterdeck des U-Bootes 
Wasser abgelassen wurde, so dass das Boot 
später ungewöhnlich hoch im Wasser lag. 
Die Mannschaft schien mit Reparaturarbei­

ten stark beschäftigt zu sein.
Später wurde bekannt, dass das U-Boot 

zur Reparatur, die einige Tage dauern dürfte, 
zur Werft Rosenberg in Stavanger gebracht 
worden ist. Der norwegische Küstenwach­
schutz hatte ein Flugzeug und ein Torpedo­
boot zur Untersuchung des Vorfalls entsandt.

Kein Kaffee in Paris
B r ü s s e l ,  3. D ezem ber 

In der französischen H auptstadt m acht 
sich seit einer Reihe von Tagen ein grosser 
Kaffeemangel bemerkbar. Seit gestern ist 
überhaupt kein Kaffee m ehr zu haben, 
was die Pariser Bevölkerung in nicht ge­
ringe Bestürzung vernetzt hat. Dieses E r­
eignis ist umso bemerkenswerter, als m an 
sich in Frankreich seit Monaten über den 
Kaffeemangel in Deutschland lu«tig 
machte. Jetzt ist Frankreich infolge der 
deutschen Seekriegsführung in die gleiche 
Lage gekommen.

ImmerBritische Kohlen 
teurer

A m s t e r d a m ,  3. D ezem ber 
Der Kleinhandelkohlenpreis im  Stadtge­

biet von London i©t nach einer Meldung 
de® „ D a i l y  E x p r e s s “ m it sofortiger 
W irkung erhöht worden. Auch in 1800 wei­
teren Distrikten Groesbritanniens werde in 
Kürze eine Erhöhung de® Kohlenpreise® im 
Kleinhandel notwendig sein.

p»ig _ _ _
künftigen Krieg noch weiter, vfQd zwar 
durch d m  S ta tu t de© Haager Gerichtshöfe© 
vertraglich gebunden war. Diese Bindung 
lief für England erst im Jahr© 1940 ah. 
E ins Kündigungsmöglichkeit bestand über­
haup t nicht. , .

Was tu t m m  aber England© angeanent© 
dieser Lage? Man höre und staune:

Am. 7. Septemfcer 1988, vier Tage nach 
Eröffnung des englischen Angriffskrieges 
gegen Deutschland, richtet England eine 
vom U nteretaatsseikrriär im Londoner Aus­
wärtigen Amt, S ir Alexander Cadtogan, U n ­
terzeichnete Note an  den Gemerateek retar 
des Völkerbundes und eririärt, _dass « n e  
Verpflichtung aus dem S ta tu t des Haager 
Gerichtshofes von ihm nicht m ehr als »  
lend betrachtet werden könne. Emm recht­
lich eregerad wie beachtliche Begründung 
dieses Bruches einer feierlich (angegange­

nen Völker echteverpfMchtung gab England 
n ich t

Dagegen glaubte es, durch diesen Bruch 
einer mit dem Völkerbund und dem Haa­
ger Gerichtshof eingegangenen Bindung 
sich der Verantwortung für seine den Neu­
tralen gegenüber begangenen Völkerrechts« 
brehe entziehen zu können.

3. Schon dam als konnte man anneh- 
men, das© England nunm ehr eine Seekriegs­
politik, einleiten würde, die jeder Rück­
sichtnahm e auf die Rechte der N eutralen 
bar sein würde. Was in zwischen gesche­
hen ist, Übertrittt noch alle Erwartungen. 
Der gesamte neutrale Handel ist nach den 
neuesten britischen Blockadeerklärungen 
nicht m ehr von den Schiedssprüchen eines 
Gerichtshofes, sondern vom Belieben und 
der W illkür britischer PrisengericMe, die, 
wenn auch in mancherlei Weise getarnt, 
nach den W eisungen der A dm iralität und

ausschliesslich nach britischer Staatsraison 
ihre Urteile fällen werden, abhängig. Die 
Bindung an das Völkerrecht, die England 
20 Jahrelang heuchlerisch vortauschte, ist 
seit dem 7. September 1909 radikal über 
Bord geworfen.

England hat »Iso durch seine Han­
dlungsweise gegenüber der Internationalen 
Schiedsgerichtsbarkeit erneut unter Beweis 
gestellt, dass es erstens bewusst und syste­
matisch den Krieg gegen Deutschland vor­
bereitet hat, und zweitens für einen sol­
chen Kriegsfall von allem Anfang an mit 
einem Zynismus und einer Unbekümmert­
heit ohnegleichen entschlossen war, die 
Rechte der Neutralen radu Füssen zu treten.

Die W elt woie© nunm ehr, wo die Regie­
rung sitzt, die — wie ih r Chef selber sag t — 
„im Namen de® Siaat&intereeses den Bruch 
eine® einmal gegebenen Worte® zu rechtfer­
tigen sucht, v ann  immer ih r da© pas©t‘\

terwelt, in welcher der Intelligence 
Service seine willfährige Handlangen 
findet, den» schärfsten Kampf angesagte 
Tatsächlich wurden gerade in den letz­
ten Tagen in der Ostslowaikei mehrere! 
Personen aufgegriffen, die erwiesener-» 
massen im Aufträge des englischen 
Geheimdienstes durch Verbreitung 
alarmierender Gerüchte Unruhe in diel 
Bevölkerung zu tragen versuchten* 
Diese Agenten, sind zumeist Juden, ^

Die Zeitung „Slovak“ betont Snf 
Hinblick anf diese von England orga­
nisierte Unruhestiftung, dass jeder 
Durchschnittsmensch zwar die lächer« 
liehe Unsinnigkeit einer solchen Ge- 
rüehtemacherei erkenne, dass es aber 
trotzdem die Pflicht jedes Bürgers sei, 
die Behörden auf das Treiben dieser 
Agenten unverzüglich aufmerksam za 
machen. Jedermann habe das Recht, 
solche Personen den Behörden varzu­
führen, damit ein für allemal die Slo­
wakei von derartigen Störungsversu­
chen befreit werde.

Kurzmeldungen
In Nordfrankreich w u rd e  a m  Sonn- , 

ta g v o rm itta g  in  v ersch ied en en  O rt­
sc h a fte n  w ied er F l i e g e r a l a r m  ge­
geben.

Die britischen Häfen an der Irischen 
Ostküste haben  ih re  H afen g eb ü h ren  der 
G efahren  w egen b ed eu ten d  erhöh t.

Die in  Frankreich lebenden Tschechen
m ü ssen  — e in er V erö ffen tlichung  im  
fran zö sisch en  G esetzb la tt zufolge — 
k ü n ftig  im  fran zö sisch en  H eer M ilitä r­
d ien s t tu n .

Die Preiserhöhungen in Paris haben zu 
willkürlichen Preistreibereien geführt, 
gen welche die Behörden jetzt energisch 
eilnschreiten mussten. In der .französischen 
H auptstadt stehen nicht weniger als 250 
Verfahren wegen Preisverstössen an. 16 
Geschäfte wurden wegen Preistreiberei ge­
schlossen.

Der ita lien ische Botschafter A ftclico 
hat den Generalinspektor für das deut­
sche Strassenwesen, Dr. T o d t empfan­
gen, dem er das Grosskreuz des italie­
nischen Ordens der Krone überreichte, 
das ihm  Seine Majestät der König und 
Kaiser auf Vorschlag des italienischen 
Aussenministers verliehen hat.

An der Berliner Börse war mit Rücksicht auf die 
Meldungen aus Finnland die Tendenz am Freitag un­
einheitlich bei Zurückhaltung. Tagesgeld HA bis 
^Vi %• Reichsaltbesitz wurde wegen der Ziehung 
nicht notiert. — Elektrolytkupfer 74. Am Sonnabend: 
Tendenz bei teilweise lebhafterer Umsatztätigkeit 
wieder fest. Insbesondere konnten Farbenaktien ihren 
Kurs verbessern. Der Anleihemarkt lag still ohne we­
sentliche Aenderungen. Tagesgeld 2yt bis 2*4 Pro­
zent. — Elektrolytkunfer 74.
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hindurch eine dünne Eisrinde auf den Ted-dem Verordnungsblatt nachzulesen.

Neue Lohngestaltung für Thom
Urlaubssperre ab 15. Januar aufgehoben

(Eigenbericht der „Thorner Freiheit“)#
T b o r n, 4. Dezember. 

Im soeben erschienenen Verord­
nungsblatt des Gauleiters und Reichs- 
statthalters, Nr. 12 vom 1. Dezember 
1939 wurden neue vorläufige Richt­
linien für die Lohngestaltung für alle 
Kreise im Reichsgau Danzig veröffent­
licht.

Für den Kreis T h o r n findet man 
darin als vorläufige Regelung folgende 
Stundenlöhne als feste Tarife:

ungelernte Arbeiter =  46 Rpfg.
angelernte Arbeiter =  52 Rpfg.
gelernte Arbeiter =  62 Rpfg.
Vorarbeiter (Meister) =  72 Rpfg.
Weibliche Arbeiter erhalten 70 von 

Hundert der oben angeführten Brutto­
tarife, die als Durchschnitt für einen 
Arbeiter im 22. Lebensjahr bzw. nach 
vier Berufsjahren (nach abgeschlosse­
ner Lehrzeit) gedacht sind. Jüngere 
Jahrgänge oder Berufstätige erhalten 
eine unter Berücksichtigung ihrer Lei­
stung entsprechende Abstufung. Ael- 
tere oder besonders leistungsfähige Ar­
beiter eine entsprechende höhere. Bei 
den Land- und Forstarbeitern ist eine 
niedere Lohnzahlung zulässig.

Polen erhalten von den erstgenann­
ten Tarifen ebenfalls nur 70 von Hun­
dert, Der hierbei zurückbleibende Rest 
muss einbehalten und zurückgelegt 
werden. Genaue Bestimmungen über 
die Abführung dieser Beträge ergehen 
noch. Voraussichtlich werden sie zum 
Wiederaufbau der befreiten Gebiete 
verwandt werden. Diese Lohnregelung 
gilt bereits in dieser Lohnwoche (ei­
gentlich bereits vom L 12. 39 ab.)

Neue Urlaubsreg elung 
Wie wir weiterhin erfahren, werden 

Ausserdem noch eine Reihe anderer be­
deutungsvoller Massnahmen durchge­
führt. So gilt vom 15. Januar 1940 ab, 
die bisher angeordnete Urlaubssperre 
als aufgehoben. Schaffende, die infolge 
des Krieges oder anderer politischer 
Umstände im Jahre 1939 ihren Urlaub 
nicht naehgehen konnten, sollen zuerst 
berücksichtigt werden, bzw. Extraur­
laub erhalten, sodass der Ausfall wie­
der wettgemacht wird.

Bezahlung von Sonn- und Feiertags- 
arbeit

Vom 27. November ab wird ausser­
dem jetzt eine Verordnung in Kraft 
gesetzt, die die Zuschläge für Sonn-, 
Feiertags und Nachtarbeit wieder er­
laubt.

Nähere EHnzelheiten bitten wir in
erlebt in diesem Jahr einen selten müden 
Herbst. Der kurze Frost, der einige Tage

einen Tag lang wie eine Haube 
len Türm e der Ordenastadt bedeckte, sind 
längst vergessen.

Drauesen in den W äldern und t a  gros­
sen Stadtpark, auf der Basarkäm pe u. auf 
dem flachen Lande tr iff t m an Omaner wieder 
noch buntgefiederte Sänger an. — Sind sie 
Künder eines milden W inters?

Das Laub ist von den Bäumen und oft­
m als dünkt dem nüchternen Menschen der 
Thorner W ald trist und leer. — Dem ist 
nicht so. Ueberall im Gebüsch und U nter­
holz, auf den Bäumen und in den Lüften, 
da wispert es und lebt. Der Spätherbst 
ist immer noch am Werk und rüste t die 
N atur ab zu einem kurzen W interschlaf.

Bei einem Gang durch den Stadtpark 
kann man auch jetzt noch allerhand Be­
obachtungen machen. Da sind die Weiblein, 
die das dürre Geäst und das lose Laub 
Zusammentragen, da sind immer noch spie­
lende Kinder und da gibt es schliesslich noch 
eine grosse Anzahl von Geniessarn und Be­
obachtern dieser schönen, herben Vorwinter­
landschaft.

Männer m it langen Stangen, am denen Sä­
gen festgeklemmt sind, schneiden tote Aeste 
ab und reinigen auf schwankender Leiter 
die unzähligen Starkästen, auf dass bald 
wieder, im Frühling, das Brutgeschäft darin 
beginnen kann.

So sorgt der Mensch für die N atur und es 
braucht wohl nicht erst besonders betont zu 
werden, dass gerade jetzt unter deutscher

Aufgebot | 
aller Deutschen

Die Partei im Aufbau
das ist die wichtigste Massnahme aller Bin* j
führung der nationalsozialistischen Dienst- i 
formationen in dem befreiten Gebiete Seit 
Tagen nun finden in allen Dörfern unseres 
Kreises Versammlungen des Deutschtums 
statt, wozu zum ersten Mal hier die Deut­
schen von der Partei aufgeboten werden 
Woher sie das gemeinsame deutsche Schick­
sal auch führte, ob sie seit Jahrhunderten im 
Thorner Land ansässig, aus dem Baltikum, 
oder aus dem östlichsten Polen. Jetzt sind 
sie alle gleich und alle beseelt bei diesen 
festlichen Abenden nur ein einziger Wille: 
Nationalsozialist zu werden. Gläubig sitzen 
da in irgendeinem kleinem Dorfgasthaus 100 
Deutsche zusammen, lauschen atemlos und 
ergriffen den W orten des jungen National 
Sozialisten, der da vor ihnen steht und ihnen 
die erste Botschaft des Führers bringt — 
Man wird unwillkürlich an die früheste 
Kampfzeit erinnert und das historische Büd 
erscheint vor uns, das den Führer in einem 
winzig kleinen Raum, auf einem Stuhle ste­
hend zu einem Dutzend Menschen spre­
chend zeigt. Doch ein Unterschied ist doch 
zwischen dieser Gründung von heute und 
jenen Versammlungen vor 10/15 Jahren. Die­
se Menschen hier, diese so grausam  vom 
Reich losgerissen gewesenen Deutschen wis­
sen schon worum es geht. Sie kennen schon, 
durch die Befreiung, die unbeugsame Macht 
der Bewegung und sie beseelt eine unbän­
dige Liebe zum Führer. So gibt es hier kein 
Wenn und kein Aber mehr und wenn das 
Erlebnis dieser ersten nationalsozialstischen 
Versammlung zu Ende ist, dann gehen me 
nach Hause, denken darüber nach und — 
das ist gewiss — kommen beim nächsten 
Male noch geschlossener und begeisterter zu 
dieser Versammlung.

Die K ampfOrganisationen
sind gleichfalls auf den Plan getreten und
im Rythmus des wiederaufzub&uenden Lan­
des klnigt der M arschtritt der Kolonnen dar 
SA, der n  und aller anderen Verbände m it 
Der Aufruf des Gauleiters verpflichtet heute
alle Deutschen, auch bei uns, sich den W ehr­
m annschaften der SA zu melden und d o rt 
als junge dienstbereite Deutsche, die erste 
vorm ilitärische Ausbildung mitzumachen. 
Vom ersten Tag an sollen alle diese jungen 
Männer Soldaten sein. Politische Soldaten 

| der Bewegung und wenn es sein muss auch 
j der .Waffen.

Auch tUa Hifi!er-Jugend
rüh rt die Trommel. Vom zehnten Lebens­
jah r an dient der zukünftige Deutsche auch 
nunm ehr in diesen Gebieten dem Führer. 
Mit zehn Jahren trag t er da« Braunhem d 
und unterliegt er den w ahrhaft deutschen 
Gesetzen nationalsozialistischen Handelns. 
Kam eradschaft und Treue, Opferberedtschaft 
und Einsatzwillen, das sind die Tugenden 
Üe jedem Jungen hier im Sportdienst, auf 

dem Heimatabend und auf der F ahrt aner­
zogen werden.

Mit Spiel beginnt dieser Dienst und endet
einst in der Ortsgruppe der Partei. Ueber 
das Jungvolk, die Hitler-Jugend, die SA, W 
usw. und den Arbeitsdienst gelangt der vor­
ausgebildete, geschulte deutsche Junge zur 
W ehrm acht und wird hier im W affendienst 
für sein Volk zum Mann, um dann als poli­
tischer Leiter und als Sturm m ann der natio­
nalsozialistischen Gliederungen seinen * 
Dienst für Deutschland fortzusetzen,

Obhut die Pflege unsere« deutschen Walde« 
eine sehr sorgsame ist. Denn deutscher 
W ald ist dieses alles hier, was in der Umge­
bung Thorns an Bäumen w ächst und ge­
deiht. Ob es die alten Kiefern de« Stadt- 
parks, die W aldungen am Bäckerberge oder 
sonstwo sind, überall sind es noch Pflan­
zungen aus deutscher Z eit Zur polnischen 
Zeit wusste m an nicht viel dam it anzufan 
gen und säte hier und dort ein paar Blu 
menbeete, baute sinnlose Bretterbuden mi t ­
ten in die natürlichen Gegenden hinein und 
verschandelte dam it alles.

Nun aber w irkt auch Mer, noch km
Spätherbst, wieder deutscher Fletss und 
deutscher Hegegeist. Wenn im Frühj ahr  
wieder einmal „die Bäume ausechlagen k\  
dann werden sich alle Deutschen wieder in 
ihren schönen W alde wahlfühlen.

Verlassen träumt der See . . .
und ist trotzdem heute das Wanderziel vieler Thorner, die Verständnis für diese herbe

Vorwinterlandschaft aufbringen»

Deutschland braucht wehrfähige Männer!
Bin Aufruf des Gauleiters.

Auf G rund des E rlasses  des F ü h re r s  vom 19. 1. 1939 betreffend  vor- u n d
n a c h m ilitä r isc h e  W eh r-A usb ildung  w e rd e n  a lle  un g ed ien ten  M änner im  A lter 
von 18 bis 45 Jah ren , die noch k e ine  B e o rd e ru n g  zum  W eh rd ien s t haben  un d  
die noch bei k e in e r G liederung  der B ew egung  (H, NSKK, NSFK, F L  usw .) e r­
fa ss t sind , au fgefo rdert, sich  in  der Z e it vom  8. bis 22. 12. 39 zum  Zw ecke der 
v o rm ilitä r isch en  W eh rau sb ild u n g  in  den S A -W eh rm an n sch aften  zu m elden.

Die M eldestellen befinden  sich  bei den  ö rtlich en  S A -D ienststellen  bezw. bei 
den B ü rg erm eis te rn  der L an d g em ein d en .

D a n z i g ,  den 30. N ovem ber 1939.
gez. A l b e r t  F ö r s t e r  

G au le ite r u n d  R e ic h ss ta tth a lte r .

In das Gäste­
buch Thorns

tru g  sich  
R e ich sm in is te r 
Dr. Goebbels 
bei se inem  

kürzlichem  Be­
such  in  u n se ­
re r  a lte n  Or- 
d e n ss ta d t ein.

U nser B ild  zeig t 
d iesen  bedeu­

tun g sv o llen  
A ugenblick , a ls  
Dr. G oebbels 
se inen  N am en  

a ls  e rs te r  in  das 
n eu au sg e leg te  

G ästebuch  
schre ib t. Da­
neben  a u f die­
sem  h is to r i­
schen  B ild  se­
hen  w ir den 

O berbü rger­
m eiste r der

S ta d t T horn , #
K re is le ite r J a k o b ,  dem  der R e ic h sp ro p a g a n d a le ite r  se inen  D an k  fü r  den 

h erz lichen  E m pfang  im  a lten  e h rw ü rd ig e n  R a th a u s  a u ssp ra c h .
Foto: Sönnke-Danzig

Das Laub Ist von den Blumen
W ir schreiben den Dezember. Thorn d ien  erstehen Hees, der weösse Schnee, der

däe vie-

L*
Weihnachtssendungen vor dem 15. Dezember aalgeben!

Das Weihnachtspaket bringt Weihnachtsfreude ins Haas und ins Feld»X Pakete und Päckchen, besonders Feldpostpäckchen, die rechtzeitig zum  
Fest vorliegen sollen, müssen aber spätestens bis zum 15. D ezem ber 
eingeiiefert sein. D e n k t  d a r a n !

Deutsche
Reichspost

Wer sein Weihnachtspaket nicht bis zum 15. Dezember auffiefert, 
kann auf keinen Fall damit rechnen, daß es rechtzeitig ankommt.

J *
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Montag,

& P O  IR T

Wie es geworden w äre...
Deutschlands grosszügige Vorbereitungen für das Winter-

Olympia
B e r l i n ,  1. Dezember.

Wie der Reichssportführer von Tscham- 
m er und Osten bakanntgab, hat Deutschland 
«ich gezwungen gesehen, den Auftrag auf 
Durchführung der 5. olympischen W inter­
spiele 1940 G arm isch-Partenkirchen zurück- 
Kugeben. Der Direktor des internationalen 
olympischen Institute Carl Diem gibt h ier­
zu im „NS-Sport“ eine U eh ersieht über die 
grosszügigen Vorbereitungen, die das Reich 
für das W elttreffen des W intersports unter­
nommen hatte, das vom 2. Februar 1940 
an in zehntägigem Programm die Teil­
nehm er vereinen sollte. 18 N a t i o n e n  
h a t t e n  b e r e i t s  d i e  E i n l a d u n g  zu  
d e n  5. o l y m p i s c h e n  W i n t e r s p i e ­
l e n  a n g e n o m m e n ,  und m it einer Reihe 
weiterer Völker dürfte gerechnet werden. 
Das zehntägige Programm enthielt die win- 
tersporfliehen Kämpfe einschl. des Ski­
laufes. Das viel um strittene Skilaufpro­
gram m  wäre durchgeführt worden, denn 
wir hatten mehr als die Hälfte Stimmen, 
wm den hierfür erforderlichen ausser­
ordentlichen Stimmkongress durchzu­
setzen, und auf diesem Skikongress wäre 
die Mehrheit erdrückend gworden. Deutsch­
land hatte alle skdlaufenden Nationen ein­
geladen, je nach Grösse zwischen 20 und 100 
W ettkäm pfer zu entsenden, die ab ihrem 
Heimatort Gäste des Reiches sein sollten. 
W ir hatten bereits Schiffsplätze ab Japan, 
Australien, USA und Kanada für diesen 
Zweck belegt.

Alle diese Gruppen waren in geschlosse­
nen Blocks zu 50 und 100 Läufern den ge­
waltigen Kranzberg herabgefahren, eine 
berauschende Sinfonie des Skilaufes. 
Zum Schluss seines Berichtes stellt Carl 
Diem fest: Bleiben ward das Gefühl, dass
wir auch diese, uns unverm ittelt, übertra­
gene Aufgabe der W interspiele zupackend 
und schöpferisch gelöst haben. Bleiben wtrd 
der olympische Standort Garm isch-Parten­
kirchen und seine neue Sportstätte, die m  
ihrer Gesamtheit auf der W elt nicht ihres­
gleichen hat. Bleiben wird, wenn wieder 
Friede eintritt, die gastfreie Einladung. — 
Die grossartigen neuen Sportanlagen m 
Garm isch-Partenkirchen werden m it der in­
ternationalen Win terep ort woch e vom 2*. 
Januar bis 4. Februar 1940 in Betrieb ge­
nommen.

Der Fttsshaü dar Gauhawpt- 
stadt auf dem Vormarsch

(Eigenbericht der „Thorner Freiheit“) 
D a n z i g ,  3. Dezember.

Der Fußebalteport in unserer Gauhaupt 
ata dt befindet sich auf einem stetigen Vor­
marsch. An drei Fronten standen am Sonn­
tag die Danzig er Fussballer im wahrsten 
Sänne des Worte© ihren Mann. Diese Stei­
gerung der Danziger Leistungen beruht in) 
grossen Ganzen auf der wesentlichen Ver­

stärkung der Danziger Mannschaften durch 
hervorragende Gastspieler aus dem Westen 
des Reiches, zum Anderen aber auch auf 
der wesentlichen Schu 1 ungaarbeit des Nach­
wuchses.

Das Ergebnis des FfreundbchäftfiepteJes
BUEViEMng-Hanea VFR lag bei Redak- 
lionsecMues noch nicht vor.

*

Wieder ein deutscher 
Länder sieg
C h e m n i t z ,  3. Dezember.

Im Räumen der deutsch«! Kriegsländer­
spiele konnte am Sonntag die deutsche Fuss- 
ballelf wieder einen neuen Achtungserfolge 
verzeichnen. In einem harten Kampf wehrte 
sich die s l o w a k i s c h e  Ländervertretung 
vergebens gegen die in einem fort Sturm 
laufende deutsche Nationalmannschaft, die 
nach einer torlosen ersten Halbzeit einen 
Enderfolg von 3:1 erringen konnte.

So wirkte® aHeri® m dem Vorrundenspiel /Vl f Q
i den Reichsbund-Pokal in Königsberg H U b  U C I i l  I V C l t l l O ^ a u

Gauleiter Förster bereiste den 
Kreis Löbau

Kreislei tex Johst als Land rat eingesetzt
N e u m j, r  k, 3. 12.

Nach dem Abschluss der Weichselland-

um
sechs Danziger Fussballer mit. In einem 
spannenden Kampf gelang dem vorjährigen 
Pokalsieger, dem

Gon Schlesien gegen den Sport-Gau 
Ostpreussen Danzig

bis zur Halbzedt eine Führung von 0:2. In 
der zweite® Halbzeit gelang eß dann aber 
den oetpreußßißche® und Danziger Spie­
lern gleichzuziehen und erst nach einer 
weiteren Verlängerung blieb schliesslich 
Schlesien miit einem glücklichen Torschuss 
3:2 Sieger. — Im m erhin ist diese© schwache

reise m it Reichsminiister Dr. Goebbels 
setzte Gauleiter Förster seine Inspektions­
reise in die Kreise unseres Reichsgau es 
fort. Am gestrigen Tage weilte er den Tag 
über im Kreise Löbau.

Nach den dienstlichen Besprechungen

Ein Blick in die grossen Umbauten der Wintersportanlage in Garmisch zur Olympiade. 
Alle diese Arbeiten wurden trotz des Kriegsausbruchs weitergeführt

unsere Mannsehajft ein bemerkenswerter
Achtungserfolg.

Ln Danzig traten ausserdem die Mann­
schaften von N eu f a hrwiaseer 1919 und 
Reichshahnspar tg emeinschaft Königsberg
gegeneinander am. Dieses w  das erste 
Gauligaspiel um die deutsche Kriegsmei- 
steoTBchaft und wurde zugleich zu einem 
Danziger Erfolg. Das Spiel endete 5:3 (3:0) 
für Neufahrwasser.
Ergebnis des vorjährigen Pokalsiegers für

im Kreishaus zu Neumark, hei welcher Ge­
legenheit die M itarbeiter des Gauleiters aus 
der Verwaltung ies R ekhsstatthaltens zu­
gegeben waren, wurden die Beamten, Ange­
stellten und Amteträger des Kreises dem 
Gauleiter vorgestellt, der dann in einer An­
sprache die Aufgaben für den W iederauf­
bau des Kreises umrias. Er dankte dem 
bisherigen als kommissarischen Landrat 
tätigen Regierungsrat Hoffmann, früher in 
Stede, für sein schwieriges W erk seit Ende

September. Als Nachfolger für Regierung** 
ra t Hoffmann, der nach Danzig versetzt 
wird, setzte der Gauleiter den bisher in 
Stargard tätig gewesenen Kreisleiter und! 
Landrat Johst ein, den er als einen alteol 
und verdienstvollen Parteigenossen vou* 
ötellte. Kreisleiter Johst richtete an sein* 
Mitarbeiter den Appell kameradschaftli* 
eher Zusammenarbeit, um in Pflichterfül­
lung und Eifer die Aufgaben dauerhaft 
meistern zu können.

*

Der Gauleiter in Dirschau
D i r s c h a u ,  4t. Dezember.

NSG, Am Sonntabend berichtigte Gauleiter 
Förster den Kreis Dirschau, für den als 
kommissarischer Kreisleiter und Landrat 
Parteigenosse I s e n d i c k  eingesetzt 
wurde.

*

Gauämtsfeiter Hillmanti in 
Pr. Stargard tätig

Pr. S t a r g a r d ,  4. Dezember.
NSG. Gauamtsleiter Hiilmann hat in Pr. 

S t a r g a r d  seine Tätigkeit als kommis­
sarischer Kreis! ei ter und Landrat begon­
nen.

*

Danzigs neuer Polizeipräsident
D a n z i g ,  4. Dezember.

Ende der Woche wurde in Danzig 
der neue Polizeipräsident, ^-Brigade- 
führer H e n z e ,  früher Kassel, vom 
Höheren Polizei- und H-Führer im 
Reichsgau Danzig H i l d e b r a n d t ,  in 
sedn Amt eingeführt. Pg. H e n z e  hat 
vorher bereite in Bromberg die Polizei 
aufgebaub

Umbau des Grandeurer 
Gemeindehauses

Graudenz,  4. 12.
Das deutsche Gemeindehaus in Gcai* 

deniz, da© ursprünglich kirchlichen Zw*dh> 
ken dienen sollte und zur polnischen Zerit 
von der Gmudenzer „Deutschen Bühne“ adß 
Theaterraum  benutzt wurde, soll jetzt in  
grosszügiger Weise umgebaut werden, 
es für grosse Veranstaltungen und 
Konzerte verwenden zu könne®.

Rechtzeitige Auflieferung der 
Weihnachtsualcete und Weih­

nachtspäckchen !
T h o r ® ,  4  Dezetobesr 

Die deutsche Reichspoßt fordert ki (&«** 
sein Jahr m it Rücksicht auf die besonder eh 
Verhältnisse der Kriegmeit die Bevölkerung 
auf, ihre Pakete und Päckchen «s auch 
Feldpostpäckchen —, die rechtzeitig zum 
Fest vor liegen ©ollen, spätestens biß zum 
16. Dezember aufzuliefem. Nur dann kan® 
erwartet werden, dass die Sendungen diel 
Empfänger noch zum Feist erreichen. AUe, 
die m it Gaben eine W eihnachtsfreude be­
reiten wollen, mögen daran denken und! 
ihre Sendungen möglichst bald der Post 
übergeben.

ß a k t a c  k a l t e s  

wild eio&eit
Roman von Kurt Felscher.

15)

Urheber-Rechteschutz: Deutscher Ro­
man-Verlag vorm. E. Unverricht, Bad 

Sachsa (Südharz).

Und er wusste wirklich nicht, ob er 
lachen oder sich ärgern sollte, als sich 
die Tür hinter der hoheitsvoll Hinaus­
gerauschten geschlossen hatte.

F ü n f t e s  K a p i t e l .
Als Dr, Peter Balte© ein paar Tage

später von seinem nachmittäglichen 
Besuchsrundgang zurückkehrte, ver­
nahm er beim Eintritt in das Haus das 
laute Durcheinandersprechen erregter 
Frauenstimmen, das Knallen einer hef­
tig ins Schloss geworfenen Tür, nnd 
dann trat plötzlich Stille ein. Aber sie 
währte nicht lange; denn während er 
die Treppe zum Zimmer im ersten 
Stockwerk emporstieg, hörte er es in 
einer der im Dunkeln liegenden Flur­
nischen nicht eben laut, aber deutlich 
genug schluchzen.

Er verhielt seinen Schritt, schaltete 
das elektrische Licht ein und staunte, 
im nämlichen Augenblick Fräulein Su- 
sanna Hornig, die ihre Hausschürze 
vor die Augen gedrückt hielt, als Urhe­
berin jenes weiblichen Schmerzensaus- 
bruehes erblicken zu müssen. Sie war 
so geistesabwesend, dass sie sein Kom­
men gar nicht bemerkt zu haben 
schien; denn als Dr. Balles auf sie zu­
trat und sie teilnahmsvoll nach der Ur­
sache ihres Kummers befragte, fuhr sie 
erschreckt zusammen, presste die 
Schür»-1 nur noch fester an ihre Augen 
suid schluchzte von neuem auf,

„Hu-hu — diese Frau — diese 
schreckliche Frau — hu-hu !“

„Beruhigen Sie sich doch, Fräulein 
Susanna“, suchte Dr. Baites ihr zuzu­
reden. „Was ist Ihnen denn zugestos- 
sen?44

Aber auch jetzt kam es über ein paar 
unbestimmte Schmerzens- und Entrü­
stungslaute nicht hinaus.

„Bitte kommen Sie mit in mein Or­
dinationszimmer; dort sind wir unge­
stört44, forderte er das Fräulein auf und 
geleitete es, sanft am Arme führend, 
über den Flur.

Hier hatte sicher Frau Brehmer ihre 
Hand im Spiel; denn aus dem erregten 
Stimmengewirr vorher hatte er deut­
lich den scharfen Tonfall jener Frau 
herausgehört.

Und er sollte sich nicht getäuscht 
haben.

„Nun setzen Sie sich mal dort auf 
den Stuhl, Fräulein Susanna, und  er­
leichtern Sie Ihr Herz durch eine Aus­
sprache.44

Dabei schob Dr. Baites dem alten 
Fräulein einen Rohrstuhl hin und setzte 
sich selbst an den Schreibtisch, gerade­
so, als habe er mit einer Patientin zu 
verhandeln, und dachte bei sich: wie 
seltsam gestaltet sich doch deine Tätig­
keit hier im Zusammensein mit den 
Menschen, ganz anders als es in der 
grossen Stadt der Fall gewesen war.t

Es dauerte noch eine geraume Weile, 
ehe sich Fräulein Susanna soweit ge­
fasst hatte, um, von häufigem Seufzen 
und Naseschneuzen unterbrochen, eine 
zusammenhängende Schilderung des 
seit Auftreten von Frau Brehmer ein­
getretenen Kriegszustandes zu geben, 
einer Spannung, der heute Frau Breh­
mer insofern die Krone aufgesetzt 
hatte, als sie rücksichtslos verlangte, 
Fräulein Susanna Hornig solle sofort 
aus dem Zimmer im Erdgeschoss „diese 
albexneaQ,

den Fischbassins samt dem ganzen 
Blumenzeug entfernen“; denn besagtes 
Zimmer sei weder ein Aquarium noch 
ein Gewächshaus, sondern sei von ihr 
als Empfangszimmer für ihre Patien­
ten ausersehen, die demnächst ihr Sa­
natorium bevölkern würden.

„Herr Doktor Baites, ich bitte Sie..„ 
,stinkende Fischbassins4 hat  ̂diese Frau 
gesagt44, weinte das Fräulein auf und 
hob beschwörend die Hände. „Haben 
Sie etwas gerochen?44

„Durchaus nicht, Fräulein Hornig*4, 
pflichtete Dr. Baites ernsthaft bei, und 
vor seinen Augen standen jene peinlich 
sauber gehaltenen Fischbehälter, hinter 
deren durchsichtigen Scheiben die Fi­
sche und Pflanzen, kristallklar grün 
und farbig blinkend, einen durchaus er­
freulichen Anblick gewährten.

„Herr Sanitätsrat Felgendreher hat 
mir doch ausdrücklich jenes ̂ leerste­
hende Zimmer für meine Lieblinge ein­
geräumt.*4

„Leider ist Herr Doktor Felgendre­
her nicht mehr am Leben*4, seufzte dei 
junge Arzt und gedachte der Worte je­
ner herrschsüchtigen Frau: Sie verges­
sen, dass nach dem Tode meines Bru­
ders ich die Herrin dieses Hauses bim

Und dass dieses alte Fräulein, das 
seit Jahrzehnten seinen Gönner betreut 
hatte, Frau Brehmer ein Dorn im Auge 
war, hatte Dr. Baites bald genug, schon 
allein daraus ersehen, wie jene Frau 
immer nur von der „Haushälterin44 
sprach.

„Was soll denn nun eigentlich wer­
den?44 fragte das Fräulein ängstlich.

Dr. Baites war aufgestanden und 
durchmass das Zimmer in langen 
Schritten.

„Liebes Fräulein Susanna, wir sind 
in gewisser Beziehung in gleicher Lage. 
Warum Frau Brehmer mich mit un­
verhohlener Abneigung behandelt, hat

hon, obwohl ich mir nicht bewusst bin, 
ihr als Mensch einen Anlass dazu ge­
geben zu haben.44

„Ich auch nicht44, hauchte das Fräu­
lein. „Ich brauchte ja nur den Mund 
aufzumachen, da fuhr sie mich schon 
an. Kaum war sie angekommen — oben 
stand noch der offene Sarg —, fuhr sie 
wie ein Irrwisch durch alle Zimmer, 
riss sämtliche Fenster auf und rief nur, 
immer wieder: ,Luf. . .  Luft . . .  Licht! 
Hier erstickt man ja!4 Besonders über 
die Küche war sie sehr ungehalten. Aus 
der Speisekammer musste ich alles, was 
nach Fleisch und Wurst aussah, in deh 
Keller schaffen; nicht mal der Stein­
topf mit den frisch eingelegten Eiern 
durfte dort bleiben. Und wenn ich mal 
ein Wort dagegen wagte, schnitt sie es 
mir vom Munde ab. Das verstände ich 
nicht; er wäre hohe Zeit, dass hier ein 
neuer Wind hindurchfahre. Hätte sie 
ihr Bruder nicht ferngehalten und sie 
dadurch an der Durchführung ihrer 
gefunden Ideen verhindert, Sanitätsrat 
Felgendreher lebte heute noch.44

„Lächerlich!44 fuhr es Dr. Baites her­
aus. Er blieb vor dem Fräulein stehen 
und überlegte.

„Fräulein Hornig, mir fällt da et­
was ein. Als ich mit dem Sanitätsrat 
im Mai hier zum erstenmal zusammen­
traf, sprach er unter anderem von ei­
nem Testament, wonach seine Schwe­
ster — es ist übrigens seine Stiefschwe­
ster, daher wohl auch das so völlige 
Anderssein — ihn einmal beerben 
würde. Im Vorgefühl dieser baldig zu 
erwartenden Erbschaft scheint Frau 
Brehmer sich bereits heute schon als 
Alleinherrin hier zu fühlen. Sollte es 
dazu kommen, dann dürfte unser bei* 
der Lage allerdings hier unhaltbar war- 
den, womit ich freilich nicht gerechnet 
habe“, seufzte Dr. Baites und liess sicsh 
in i&jygep, Schreibtischsessel fallen*
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Eichpflicht und Eichzwang auch 
in Thorn

am L Dezember 1939. 
Sonnenaufgang 7 Uhr 50 Min. Sonnenunter­

gang 15 Uhr 49 Min.
Monduniergang 12 Uhr 32 Min. Mondauf­

gang ---------- -

tDe’i heutige üxig dec 
Qeschichie

1409: Satzungen der Universität Leipzig. — 1642:
Der französische Staatsmann Kardinal Armand Jean 
Duplessis, Herzog von Richelieu, in Paris gest. (geh. 
1585). — 1795: Der Geschichtsschreiber Thomas Carlyle 
in Ecclefechan in Schottland geb. (gest. 1881). — 1798: 
Der italienische Naturforscher Luigi Galvani in Bo­
logna gest. (geb. 1737). — 1870: Die Deutschen erobern 
das am 9. November geräumte Orleans zum zweiten 
Male. — 1875: Der Dichter Rainer Maria R i l k e  in 
Prag geb. (gest. 1926). — 1897: Der Afrikaforscher
Eugen Z i n t g r a f f  in Tenerife gest. (geb. 1858). — 
1900: Der Maler Wilhelm L e i b i  in Würzburg gest. 
(geb. 1844). — 1933: Der Dichter Stefan G e o r g e  in 
Locarno gest. (geb. 1868). 1937: Richtfest des Luftbahn- 
bofs in Berlin.

T h  o r n ,  1. Dezember.
Das Staatl. Eichamt in Thorn, Mellienstr. 

61 hat — wie gemeldet — seine Tätigkeit 
aufgenommen. Das Eichen, d, h., das unter 
staatlicher Kontrolle ausgeführte Prüfen 
der Mess- und Wiegegeräte auf ihre Richtig­
keit erfolgt wie bisher in den zweijährigen 
Nacheichfristen.

Zur regelmässigen Nacheichung ihrer 
Messgeräte sind alle Gerätebesitzer ver­
pflichtet, die* Mess- und Wiegegeräte zur 
Bestimmung von Leistungen anwenden oder 
auch nur bereithalten. Dahin gehören ausser 
den Gewerbetreibenden und Handwerkern 
auch Grosshandlungen, Brennereien, Braue­
reien, Zuckerfabriken, landwirtschaftliche 
Vereine, Molkereien, Mühlenbesitzer, Gast­
stätten, insbesondere auch Landwirte, die 
Vieh oder landwirtschaftliche Erzeugnisse 
nach Mass oder Gewicht verkaufen. Ebenso 
unterliegen der Nacheichung die in den 
Schlachthäusern, bei den Fleischern vorhan­
denen W aagen einschl. Schnellwaagen und 
Gewichte.

Messgeräte, die das Jahreszeichen 37 tra ­
gen, müssen noch in diesem Jahre zur Nach­
eichung eingeliefert werden. Schnellwaagen 
werden nur am Aufstellungsort nachgeeicht. 
H ierfür ist ein schriftlicher Antrag an das 
Eichamt zu richten.

Messgeräte, deren Nacheichfrist abge­
laufen, deren Eichstempel entwertet oder 
unleserlich sind, dürfen im Verkehr weder

T)vt Städtec 
und det Wachenmackt

Die E ig en sch aft des W o ch en m ark tes , 
e in e  V olkstnm sm ässige  B rü ck e  u n d  ein 
M ittel des W a re n a u s ta u sc h e s  zw ischen 
S ta d t  u n d  L a n d  zu  sein, w a r in  den 
Ja h re n  v o lk sw irtsc h a ftlic h e r A ufh au ­
a rb e it  ein  b eso n d ere r G rund, Wochem- 
m ä rk te  sow ohl a ls  reg e lm ässig e  S tun - 
d en m rk te  w ie a u c h  a ls  G rossm ärk te , 
v e rb u n d en  m it  V ieh au ftrieb  u n d  als 
J a h rm ä rk te  in  F o rm  „k le in e r M essen“ 
m i t  a lle n  M itte ln  zu  fö rdern . D adurch , 
d a s s  den  B a u e rn  der n ä h e re n  u n d  w ei­
te re n  U m gebung  von G ra ss tä d te n  die 
M ö g lichke it gegeben w ird , ih re  E rzeu g ­
n is se  dem  a n sp ru c h sv o lle n  s tä d tisc h e n  
[V erbraucher an zu b ie ten , e rgeben  s ieh  
d ie  n a tü r l ic h e n  A nreize fü r  eine L e i­
s tu n g sv e rb e sse ru n g  u n d  E rzeu g u n g s­
s te ig e ru n g . M it d e r  E in fü h ru n g  der L e­
b e n s m itte lk a r te  h a t  d er W o ch en m ark t, 
«nichts von  se in e r  B ed eu tu n g  verlo ren . 
(Es is t  in  d iesem  Z u sa m m e n h a n g  der 
v ie lfach  v e rb re ite ten  M einung entgegen- 
ftu tre ten , a ls  se i d er M a rk th ä n d le r  in  
d er L ie fe ru n g  von k a r te n p flic h tig e n  

■[Waren w en ig e r z u v e rlä ss ig  a ls  _ der 
O rtsa n sä ss ig e  E in ze lh än d le r. D er b ä u e r­
l ic h e  H ä n d le r  h a t  g e n a u  w ie d er E in- 
k e lh ä n d le r  in  der S ta d t se in e  festen  B e­
zu g sq u e lle n , die im m itte lb a r  in  den 
H ändlichen B a u e rn sc h a fte n  s ich  b efin ­
den. E r is t  in  se in e r  E ig en sch a ft a ls  
H ä n d le r  ebenso dem  K a rte n sy s te m  a n ­
g esch lo ssen  w ie jed e r E in z e lh ä n d le r  der 
S ta d t, der se in e rse its  die W aren  vom  
G ro ssh ä n d le r  b e z ie h t  W en n  a lso  der 
b ä u e rlic h e  H ä n d le r  a u f  dem  M a rk t die 
e n tsp rech en d en  K a rte n  fü r  d ie W aren  
e r h ä l t  k a n n  er n ach  jed e r R ich tu n g  die 
N ach frag e  e rfü llen . In  v ie len  F ä llen  
k o m m en  die e inzelnen  B a u e rn  — so­
w e it es sich  u m  die n ä h e re  län d lich e  
U m gebung  der S ta d t h a n d e lt  — se ih s t 
zum  W o c h e n m a rk t u m  die E rzeugn isse  
d er e igenen  Scholle dem  S tä d te r  zu  v e r­
k au fen . H ie r halben w ir die lä n d lich en  
L eb en sm itte l a u s  e rs te r  H and . W ir 
k ö n n e n  a u c h  h ie r  gew iss sein , dass 
„u n se r B a u e r“ g e n a u  so fes t in  d ie K ar 
te n a rg a n isa tio n  e in g eg lied e rt is t  w ie 
d e r g esam te  ü b rig e  H andel, denn  se lb s t­
v e rs tä n d lic h  is t  a u c h  der e inzelne  
B a u e r“ n u r  d an n  h a n d e lsw ir tsc h a ftlic h  
zugelassen , w enn  er die G ew ähr fü r  
regelm ssige  L ie fe ru n g en  a u f  seinem  
W aren g eb ie t geben k an n . D er U m satz  
is t in  d iesem  F a lle  n a tü r l ic h  w e se n t­
lich  g e rin g e r a ls  der eines G ro ssh än d ­
lers. D er e inze lne  B a u e r a ls  H ä n d le r  
h a t  n u r  e inen  beg ren z ten  K reis fe s te r 
K unden , doch seine W a re n  s in d  in  k e i­
n e r  B eziehung  m in d e rw e rtig e r  a ls  die 
eines im  G rossen a rb e ite n d e n  H än d le rs , 
der die W aren  z a h lre ic h e r  B a u e rn  a u f ­
g e k a u ft h a t  u n d  au f den M ark t b ring t.

A ngesich ts  der g ro ssen  A u sw eitu n g  
der S tä d te  u n d  d er z a h lre ic h en  w eit 
a u s w ä r ts  sich  e rs tre c k e n d en  S ied lungen  
is t  der B e z irk sm a rk t von b eso n d ere r 
B ed eu tu n g  gew orden . V iele S tä d te  m it 
sch n e ll a n w ach sen d en  * in d u s tr ie m ä ss i-  
gen V o ro rtsied lungen , die k e in e  M ög­
lich k e iten  fü r  d ie A nlage von K le in ­
g ä r te n  b ieten , h ab e n  fü r  d iese Vierteil 
K le in m ä rk te  e in g erich te t, so d ass  die 
B ew ohner d ieser S ied lu n g en  n ic h t m e h r  
gezw ungen  s in d , den m itu n te r  eine 
S tu n d e  b e trag en d en  A n m arsch  zu m  
H au p tm arfc t im  Z en tru m  der S ta d t zu  
le is ten . A uch  d ie E rw e ite ru n g  d e r B e­
z irk s m ä rk te  is t m it  a llen  M itte ln  an zu -

angewendet noch bereitgehalten werden.
Die Gerätebesitzer, welche der Nachei­

chungspflicht nicht nachkommen, machen 
sich strafbar. Die nicht nachgeeichten oder 
ungeeichten Geräte werden von der Polizei 
aus dem Verkehr gezogen und können be­
schlagnahm t werden. . „

Messgeräte in Verkaufsstellen sind voll­
kommen frei und übersichtlich aufzustellen. 
Messgeräte müssen wagerecht nach dem Au- 
genmass auf festen Unterlagen stehen und 
soweit sie mit Lot oder edner W asserwage 
versehen sind, nach diesen eingestellt sein. 
Jede Waage in offenen Verkaufsstellen muss 
bei Nichtbenutzung unbelastet sein und vor 
den Augen der Käufer einspielen. Waagen, 
Gewichte und alle sonstigen Messgeräte sind 
dauernd in sauberem Zustande zu erhalten.

Die bisher im Verkehr befindlichen Mess- 
und Wiegegeräte, die in Bezug auf Form und 
Bezeichnung nicht den reichsdeutschen For­
derungen entsprechen, werden bis auf Wi­
derruf im Verkehr belassen. Aber auch diese 
unterliegen der Nacheichung.

Die zur Nacheichung vorgelegten Gerate 
müssen gehörig gereinigt werden, andern­
falls werden sie zu rück  gewiesen.

Für Einlieferungen ist das Eichamt jeden 
Dienstag und Donnerstag von 8—12 Uhr 
vorm, geöffnet. Hier können in Zweifelsial- 
len Auskünfte eingeholt werden.

Es ergeht daher an alle Eichpflichtigen 
die Mahnung, ihre Mess- und W iegegeräte 
auf ihre Gültigkeit hin nachzusehen.

bereite gewährter FacGÄeiaffiafterh^t dem  
nicht zurückzufordern, wenn ein Einberu­
fener vor Ablauf eines Zeitraums, für den 
Familienunterhalt bereits ausgezahlt iM,
aus dem W ehrdienst oder Reichsarbeite- 
dtenst in Ehren entlassen wurde.

Bei der Prüfung, ab und inwieweit 
der Einberufene während der Dauer des 
besonderen Einsatzes zur Erfüllung selber 
Unterhaltspflicht wegen dieser einen be­
rechtigten imstande ist, und bei Bemessung 
des Fam ilienunterhalts für Einberufene, die 
selbst berechtigt sind, treten bisher der 
Wehrsold und die Trenm ulagen ausser 
Ansatz. Jetzt wird bestimmt, dass auch das 
ArbeiteentgeId für den letzten Zeitraum  vor 
der Einstellung sowie einmalige Zuwen­
dungen, die der Einberufene in Anerken­
nung seiner bisherigen Tätigkeit im Be­
triebe erhält, ausser Ansatz m  bleiben 
haben. Bei den letzteren Zuwendungen 
handlt es sich vor allem um W eihnachts­
gratifikationen, sogenante 13. Monatsge­
hälter und Zuwendungen aus Anlass des 
Jahresabschlusses, die also nicht an ge­
rechnet werden.

Der polnische Feldzug Im 
Wehrpass

B e r l i n ,  4. Dezember.
Wie da« Oberkommando de« Heeres bekarmtgiht, 

sind zur Eintragung in den Wehrpass usw. aller Sol­
daten, die während des Feldzuges in Polen oder an­
schliessend bei der Besatzungstruppe eingesetzt wa­
ren, Jedoch nicht an Kämpfen teil genommen haben, 
folgende Bezeichnungen festgelegt: 1. Feldzug gegen 
Polen 1. 9. bi« 7. 10. 1939: a) im rückwärtigen Opera­
tionsgebiet, b) im Heimatskriegsgebiet. 2. Einsatz bei 
der Besatzungstruppe in Polen ab 8. 10. 9̂39.

An alle Schaffenden im 
Kreis Thorn

T h o r n ,  4. Defcemfcer
Die Deutsche Arbeitsfront hat ihre Arbeit im Kreis Thorn bereits be­

gonnen. Alle Industrie-, Handwerks- und Handelsbetriebe müssen deshalb 
sofort genaue Listen an d ie  K r e i s w a l t u n g  de r  DAF. T h o r n ,  
S t a d t  A m t s h a u s ,  Z i m m e r 333 (ehern, poln. Eisenbahn-Direktion) 
einreichem. Erfasst werden vorerst alle Betriebe über 5 Gefolgschafts­
mitglieder. Die kleineren Betriebe werden zu einem späteren Termin auf­
genommen.

Die Listen müssen genaue Angaben enthalten Über: Genaue Anschrift 
der Firma, Name des Betriebsführers oder Treuhänders, Zahl der Gefolg­
schaft, unterteilt nach männlich und weiblich. Ebenso Angaben über 
Volkstumszugehör i gkedt.

Um die B e t r i e b s g e m e f n s c h a f t  en baldmöglichst zustande zu 
bringen, werden die Betriebe aufgefordert, ihre Meldungen sofort abzu­
geben. Bürozeit der DAF. täglich von 8—13 und von 15—18 Uhr. Sonn­
abend von 8—13 Uhr. Telefon 2862.

Der kom. Kreisobm ann der DAF.
(—) L a m p e r l e .

Entladung von Efsenhafingüter- 
wagen an Sonn- und Feiertagen

B e r l i n ,  4. Dezember.
Zur Beschleunigung des Wagenumlaufes hat der 

Reichsverkehrsminister angeordnet, dass Sonn- und 
Feiertage, an denen auf Grund der Verordnung des 
Reichswirtschaftsministers vom 30. November 1939 
Eisenbahngüterwagen von Empfängern entladen wer­
den müssen, für den Lauf der Abnahmefrist und die 
Berechnung des Wagenstandgeldes als Werktage gel­
ten. Für die nicht innerhalb der Abnahmefrist ent­
ladenen Wagen wird also an solchen Sonn- und Fei­
ertagen das tarifmässige Wagenstandgeld erhoben.

Ein Presse- und W erbeamt der 
S tadt Danzig errichtet

D a n z i g ,  4. Dezembe*.
Mit Wirkung vom 1. Dezember ist bei der Stadt 

Danzig ein Presse- und Werbeamt errichtet worden, 
mit dessen Leitung der Oberbürgermeister den Re­
gierung«- und VolkSWirtschaftsrat Dr. Barth beauf­
tragt hat. Durch dieses neue Amt soll in besonderem 
Masse der Verkehr auf kommunalpolitischem Gebiete 
zur m- und auswärtigen Presse gepflegt werden. Da­
neben hat es die Aufgabe, die Werbung für die Stadt 
Danaig und die städtischen Seebäder einheitlich w» 
betreiben.

An alle Betriebsführer und Treuhänder 
des Kreises Thorn

T h o r n ,  4. Dezember
Die D eutsche Arbeitsfront Ist die grösste O rganisation der W eit In  

Ihren Reihen stehen die Arbeiter der Stirn und der Faust, um hier gem ein­
sam  Ihr B ekenntnis zum N ationalsozialism us abznlegen und Ihren W illen  
zur Leistung zu bekunden. W enn im  G rossdentsohen Reich bereits Mil­
lionen in  der D eutschen Arbeitsfront stehen, wenn Betriebsffthrer, Arbeiter 
und A ngestellte unter dem Zahnrad m it dem H akenkreuz m arschieren, dann 
m üssen sich  erst recht die Frauen und Männer des befreiten Gebietes in  
die F r o n t  a l l e r  S c h a f f e n d e n  einreihen.

An alle geht der Ruf:
M arschiert m it in  der D eutschen Arbeitsfront.

HeU H itler!
Der kom. Kreisobm ann der DAF.

(—) L a  m p e r l e .

Familienunterhalt bei Einberufenen weiter verbessert
B e r l i n ,  1. Dezember, 

Zut Ausführung des Fam ilienunterhalts 
der Angehörigen der Einberufenen haben 
der Reichsminister des Innern  und der 
Reichsfinanzminister weitere Verbesserun­
gen für die Zeit während des besonderen 
Einsatzes der W ehrm acht angeordnet. Da­
bei wird zunächst neu eingeführt die Ge­
w ährung von Fam ilienunterhalt auch für 
die Zeit »wischen Entlassung und erster 
Lohnzahlung. Den berechtigten Angehörigen 
derjenigen Einberufenen, die aus dem W ehr­
dienst oder Reichsarbeitsdienst in Ehren 
entlassen werden und sofort eine nicht- 
selbständige Beschäftigung aufnehmen, 
wird zur Sicherung des notwendigen Le- 
bensbedarfs Fam ilienunterhalt bis »um 
Tage der ersten Lohn- oder Gehaltszahlung, 
längstens aber für die Dauer von zwei 
Wochen seit der Entlassung des Einbe­
rufenen fortgew ährt Ist in diesem Falle 
auch der notwendige Lebensbedarf des 
Entlassenen selbst nicht gesichert und lebt 
er mit seinen Fam ilienunterhalt beziehen­
den Angehörigen in  HausbaltsgemoiDÄChaft

zusammen, so ist er in den Fam ilienun­
terhalt einzubeziehen, und zwar als sonsti­
ger berechtigter Angehöriger über 16 Jahre. 
Diese Bestimmungen sind n icht anzuwen- 
den wenn ein Einberufener nach der Ent­
lassung aus dem W ehrdienst oder dem 
Reichsarbeitsdienst zunächst arbeitslos ist; 
in diesem Falle gew ährt das Arbeitsam t 
auf A ntrag vom ersten Tage der Arbeits­
losigkeit an  Arbeitslosenunterstützung.

Ferner wurde eine Klarstellung und Er­
leichterung für die Fälle verfügt, in  denen 
ein Angehöriger eines Einberufenen »einen 
W ohnort vorübergehend verlässt. Dies 
kom m t vor allem häufiger In Betracht, 
wenn die Ehefrau des Einberufenen vor­
übergehend zu den E ltern re is t  In  solchen 
und den entsprechenden Fällen ist m r  Ge­
w ährung des Fam ilienunterhalts der 
Stadt- oder Landkreis des bisherigen 
W ohnortes verpflichtet Vonrübergehende Ab­
wesenheit ist dabei stets anzunehmen, 
wenn die W ohnung am  bisherigen W ohnort 
beibehalten wird.

.Wie der g t i f e B i u mt t n r t t B l f f e , "

Die Veteri tiäroff isierlaufbatHi 
im Heer

B e r l i n ,  8. Dezember.
Schüler höherer Lehranstalten, die ab 1. 4. 1940 die 

8. Klasse besuchen und Abiturienten, die Veterinär­
medizin zu studieren beabsichtigen, können sich als 
Bewerber für die aktive Veterinäroffizierlaufbahn 
melden.

Den Bewerbern kann auf Grund der von Retehs- 
minister für Wissenschaft, Erziehung und Volksbil­
dung aufgestellten Richtlinien bei entsprechender 
Leistung und Führung schon nach halbjährigem Be­
such der 8. Klasse das Reifezeugnis zuerkannt werden.

Die nächste Einstellung erfolgt voraussichtlich 
zum 1. 10. 1940.

Die Bewerbungen sind ab sofort bis zum 1. 8. 1941 
Wehrkreisveterinär beim örtlich zuständigen Wehr­
kreiskommando einzureichen. (Für den Wehrkreis 113 
dem Wehrkreisveterinär 3, Berlin-Grunewald 1, Ho­
hen zollerndamm 144.)

Merkblätter für die Veterinäroffizierlaufbahn sind 
bei den Wehr kreis veterinären und Wehrbezirkskon* 
mandos erhältlich.

*
Was wird in dieser Woche

gekocht?
Der Küchenzettel der NS-Franenschaft
Montags m o r g e n s :  Buttermil ehsuppe raü

Schwarzbrotstückchen; m i t t a g s :  Dicke Gemüse* 
suppe mit Fleischwurst, Kartoffelklösse aus gekocht 
ten Kartoffeln; a b e n d s :  Auf gebratene Kartoffel 
klösse, Sauerkrautsalat.

Dienstag: m o r g e n s :  Hagebuttentee, VoHkora* 
brot mit Marmelade; m i t t a g s :  Bressen, Pellkartof­
feln, Mohrrübensalat; a b e n d s :  Fischsalat, Bratkar­
toffeln.

Mittwoch: m o r g e n « :  Roggenbrotsuppe «a®
Aepfeln;, m i t t a g s :  Rohkostsalat, Kartoffelschicht« 
speise; a b e n d s :  Pellkartoffeln mit Heringstunke.

Donnerstag: m o r g e n s :  Roggenmehlsuppe; m i t ­
t a g s :  Gemüsegulasch; a b e n d s :  Apfelklüsse.

Freitag: m o r g e n s :  Milchkartoffelsuppe; mi t «  
t a g s :  Rohe-Kartoffelklösse, Rotkohl; a b e n d « !
Braune Speckkartoffeln, rote-Beete-Salai, gebratene 
Blutwurst.

Sonnabend: m o r g e n « :  Deutseher Tee; m i h
t a g s :  Erbsensuppe, Kürbisspeise; a b e n d s :  
nengraupen.

Sonntag: m o r g e n s :  K&rtoffehnüehbrot, Man« 
melade, Mischkaffee; m i t t a g s :  Hammelkotelett»» 
gedämpfter Rosenkohl und Salzkartoffeln, kalte Bliy 
enespeise mit Vanilletunke; a b e n d s :  Vollkornbrot, 
Butter, Rohkompott mit Quark.
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Die deutschen Kinder können wieder lachen
0 1  B “ u c , " n  £ 3  K r J & Ä Deutsche Buhen

___ T h o r n ,  i  Dezember. 
Km Mordslärm, ©in Dur c h e in and© r von 

fI, i:icheQ Kinders timanen tönt dem Besu- 
uer des Kindergartens der Kreisamtslei- 

Uing Thorn dar NSV entgegen, wenn er das 
f*aus m der Kulmer Strasse 40 betritt.

m grossen geräumigen Zimmern, hefl 
uu i sauber, sitzen hier bei kindlichem 
" /  1 Tfroh vereint 35 Knirpse. Kleine deut- 

Buben und Mädel sind es, die

unter der w ahrhaft m ütterlichen Betreu­
ung der NS-Kindergärtneriinnen ihre frohen 
Tage verleben, Heute sind unsere Kleinen 
grade dabei, aus Pladolin einen Schnee­
mann zu machen. Das geschieht wiederum 
unter Anleitung, teilweise sogar schon m it 
grossem Geschick. Dabei sind diese kleinen 
Leut© gerade eist 4 oder 5 Jahre alt.

Deutsche Kinder, herausgeholt aus dem 
Elendsbehausungen, Kinder armer Volks-

° ommern, Mecklenburger, Pfälzer und Schwaben
Deutsche Rückwanderer in unserm Kreis stammen aus allen Gauen

Thorn ,  4. Dezembea*.
Wir veröffentlichten in der letzten

'mmer wieder Berichte von deut- 
*. ; Li Rückwanderern, die teils aus dem

Das ist die kleine AHce
aus der Buggegend, die zusammen mit
hren Eltern, und Verwandten (unten), eine 

ß©ue Heimat in unserm Kreise gefunden 
Hat und die sich, wie sie uns sehr über- 

2 usend versiehe le, sich hier sehr wohl« 
fühlt.

Baltikum, teils aus Ostpolen in unsern 
Kreis gekommen sind, um hier eine 
neue Heimat und Wirkungsstätte zu 
finden.

Ueberall auf dem flachen Lande und 
in der Stadt selbst haben sich diese Ko­
lonisten in kleinen oder grösseren Grup­
pen häuslich eingerichtet.

Es ist interessant einmal naehzuprü- 
fen, woher diese Rückwanderer eigent­
lich stammen. So haben die Kolonisten, 
die nunmehr in Lnben ihre neue Heimat 
gefunden haben, zum Beispiel noch ihre 
Kirchenbücher und Akten aus dem 15. 
Jahrhundert. Daraus lässt sich ersehen* 
dass es grösstenteils Deutsche aus dem 
Mecklenburgischen und aus Pommern 
waren, die damals in jene östlichen Ge­
biete wanderten, und deren Kinder 
heute nun wieder in die Heimat zurück­
kehren.

Andere Gruppen wiederum stammen 
aus der Pfalz und aus Schwaben, ja es 
gibt sogar deutsche Rückwanderer, die 
einst aus dem deutschen Egerlande in 
jene Gebiete gezogen sind.

Inzwischen haben sich unsere Bauern 
vor allem in den Dörfern niedergelas­
sen, in denen sie in Kürze angesiedelt 
werden.

Auf einer Durchfahrt von Knlm 
kommend unterhielten wir uns neulich 
mit deutschen Kindern in Lüben, die 
trotz ihrer frühen Jugend unvergessli­
che Eindrücke von der Flucht vor den 
Polen behalten haben und uns nun freu­
dig davon erzählen, wie es ihnen in ih­
rer neuen Heimat geht.

Eine gemütliche kleine Spielecke

deutscher und die Kinder von Balten- und 
Wolhyniendeutschen, werden hier jeden 
Tag von Früh um neune biß zum Abend 
um 18,00 Uhr gepflegt und gehütet.

Der Vormittag sieht erst einmal nach 
dem Empfang durch die Kindergärtnerin, 
bei der sich alle sehr artig anmelden, das 
wichtige Frühstück vor. Milch und Bröt­
chen sind die schmack- und nahrhafte 
Kost, von der unsere Knirpse geradezu 
Riesenportionen vertilgen können. Dann 
kommt der Vormittag mit lustigem Spiel, 
das teils im Freien, bei schlechtem W etter 
in den geräumigen Spielstuben stattfindet. 
Dann kommt der zweit wichtigste Punkt des 
Tagesprogramms, wieder einmal das Essen. 
Gute schmackhafte Gerichte, das beste was 
von Vorräten aufzutreiben ist, bekommen 
unsere Pfleglinge. Heute steht gerade Kohl 
m it Fleisch, viel Fleisch auf der Speise­
karte.

Dann allerdings kehrt Ruhe in diese 
sonst von Leben erfüllten Räum© ein: der 
Mittagsschlaf muss peinlich eingehalten 
werden. Darüber wachen unsere unermüd­
lichen K indergärtnerinnen ganz genau.

Ist es da ein Wunder, dass in wenigen 
Wochen, ja Tagen, die Wangen rot werden 
und aus elenden Kindern wieder lachende 
Buben und Mädel werden, die sich freuen 
beisammen sein und m iteinander spielen 
zai können.

Noch einmal brandet der fröhliche Lärm 
auf, denn nun werden fröhliche Spiele ver­
anstaltet und kleine einfache Liedlein dazu 
gesungen. Erst um 18,00 Uhr, nach dem ge 
meinsamen Abendessen (W urstschmtten 
und Kaffee), gerade wenn es am schönsten 
geworden ist, trennt sich die lustige Kincier- 
schar. Dann erst hat auch die Kindergärt­
nerin eine kleine Weile für sich. Vorher 
aber und davon kann man sich in allen 
Thomer Kindertagesstätten und Horten 
überzeugen, ist die Tante Emma oder Len©, 
oder Gerda die Seele des ganzen ausge­
lassenen Kinderbetriebes.

Die Kreisamtsleitung Thorn der NSV, 
Abteilung Kindergärten unter Leitung von 
Frl. P e n n e r  unterhält bis jetzt insgesam t 
vier Kindertagesstätten und zwar liegen 
diese im Roten Weg 45 mit 38 Kindern, in 
der Bornstrasse 5 m it 74 Kindern und der 
schönste in Podgorz, WirsitzerStrasse mit 
36 Kindern. Ueberall ist auch ein Spielplatz 
und grösstenteils ein Garten vorhanden.

Die Zahl der täglich erscheinenden deut­
schen Kinder wächst von Tag zu Tag und 
so wird m an bald daran  gehen müssen 
weitere solche Heime für unsere Jüngsten 
zu schaffen.

Eines ist gewiss, besser könnten säte 
nicht aufgehoben und betreut werden und 
ihre lachenden Gesichter sind die beste 
Bestätigung dafür.

D e u t s c h e  Kinder können wieder lachen
- J Rpfrenima der NS-Kindergärtnerinnen verleben unsere Kleinen
S Ä u . . 1 . . N„> ? « ? Ä

Thorn hat ein mustergültiges 
NS-Schwesternheim

T h o r n ,  4. Dezember

Ln Thorn wurde am Sonntag nachmittag 
neue NS-Schwesternheim in der 

jellenstraese eingeweiht Dieser muster- 
tige Ban, über dessen Inbesitznahme wir 

längerer Zeit bereits berichteten, hat 
■ch die bereitwillige Unterstützung des 
Gleiters und Oberbürgermeisters J a -  
b und durch die sachgemässe Hilfe des 
dtbaurate L ü t t m a n n  ein selten voll- 
omeneö Gesicht erhalten und gehört 
ni am den beerten Einrichtungen dieser

M  dem Gebäude in der Kapellenstrasse, 
in dem einst polnische Unvernunft eine 
Milchfcüche für S&uglünge und ein Ba- 
zil 1 enl aboratorium zusammen unterge­
bracht war, ist allerdings inzwischen, in 
den wenigen Wochen, mit Hochdruck ge-
aibeitet worden.

So bietet das Aeuseere, wie das Innere 
dieses Thomer NS-Schwestemheimes nur 
den denkbar besten Eindruck. — Durch 
eine breite Edel© gelangt man in die im 
Hochpartere gelegenen Schlafräume der 
Schwestern Diese sind vollkommen neu 
und stilvoll eingerichtet und haben alle ein 
gleiches, schönes Aussehen. Hell und 
Inftbe sind diese Zimmer wohl ein würdiges

Heim für die Tag für Tag bescheiden im 
Kampf gegen Krankheit und Not stehenden 
Schwestern.

Im I. Stock befinden sich die Schulungs­
räum e und die Zimmer der Reiterinnen 
Gemütlich eingerichtete Wohnzimmer. 
Speiseräume vervollständigen diese Etagen. 
Im Kellergeschoss sind in gleichwertigen 
Räumen<die Jungschwestern und Schülerin­
nen untergeb rächt. Modernste Wasch-, Ba­
de- und Kücheneinrichtungen vervollstän­
digen hier das trefflich eingerichtete 
Heim.

Insgesamt können hier 35 NS-Schwestern 
„zu Hause sein“. Die Schwestern des K ran­
kenhauses. die braunen Schwestern, die 
überall helfen, wo es nottut, sollen hier 
ein gemeinsames Heim haben, da© der 
Ruhe und dam it der Erholung dient.

Im Namen des verhinderten Gauamts­
leiters B e y l  dankte Gaupronagandaw alter 
R e k o v  im Namen der NSV und der 
Schwestern dem Kreiteleiter und der Stadt 
Thorn und sprach zugleich den Dank der 
NSV gegenüber der unerm üdlichen Schwe­
ster Schnee, der bisherigen Oberin des 
Hauses aus, d ie  nun  leider wieder in ihren 
Heimatsgau zurückkehrt. Auch Kreisamts­
leiter Dr. M ü h l r o t h  brachte dieses zum 
Ausdruck und hob die gute Zusam m enar­
beit hervor.
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Der moderne Stellungskrieg
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De? bisherige Krieg im W esten — Wachen und Warten, Aufklären und Vorstossen
_  s s . Im Dezember (P. K.)

Der Krieg im Westen ist in seiner 
f̂etzigen Form etwas Neuartiges. Auf 

beiden Seiten liegen sich mit den mo­
dernsten Waffen der Welt ausgerüstete 
Armeen gegenüber, ohne dass die Fun­
ken gegenseitiger Spähtruppgeplänkel 
die gewaltigen Ladungen der für den 
Krieg aufmarschierten Kräfte bisher 
entzündet haben. In fast allen euro­
päischen Kriegen der jüngeren Vergan­
genheit, im Weltkrieg und noch im 
Polenfeldzug war gleich bei Beginn des 
Kriegszustandes die geballte Wucht der 
Heere angesetzt worden, um nun, da 
alle anderen Mittel versagt hatten, mit 
Waffengewalt eine neue Lage zu 
schaffen.
Warum die Deu tschen nicht nach Frank­
re ich  V ordringen

Der Satz, dass der „Krieg die Fort­
setzung der Politik mit anderen Mit­
teln sei“, kann aber nur für die Lage im 
Westen nur bedingt gelten; denn die 
örenzen beider Machtmittel sind hier 
schlie&send geworden. Die deutsche Zu­
rückhaltung, französisches Gebiet nicht 
zu betreten und nur Vergeltungsfeuer 
Zu gehen, wenn der Feind seinerseits 
sine Angriffshandlung durchgeführt 
hat, geht nicht auf eine militärische, 
sondern a u f  e i n e  p o l i t i s c h e  Er­
w ä g u n g  zurück: Die Schaffung des
[Westwalls, des Ausdruckes der politi­
schen Ueberzeugung des Führers, zwi­
schen beiden Ländern endgültig eine 
Befriedung der Grenzen zu erreichen.

Die Begründung dieser Haltung ist 
fcus der militärischen Lage im Westen 
fcu erkennen, die bestimmt ist durch 
ädas Bestehen von beiderseitigen, mo­
dern ausgebauten Festungsgürteln, den 
{Westwall und der Maginot-Linie, die 
Zumindest im Augenblick Momente für 
|das Beharren der gegenüberliegenden 
IHeeresmassen zu sein scheinen. Die Tat­
sache der Existenz der beiderseitigen 
SBunkerwerke lässt einen Vergleich mit 
jjder Kriegslage des Jahres 1914 nicht zu. 
iDer westliche Kriegsschauplatz des 
ffahres 1939 musste ein anderes Aus­
sehen erhalten- Dennoch erfordert die 
heutige Lage die gleiche Einsatzbereit­
schaft und Hingabe des Soldaten wie 
jein Krieg der Bewegung. Nur ändern 
leich die Mittel, und in seinen Formen 
Wirkt sich der Kampf anders aus.

Die Franzosen machten schon kn 
Vorfeld Halt
Der Aufm arsch der deutschen W estfront

Vollzog sich ungestört vom Feinde. 
Während des dreiwöchigen Siegesfeld­
zuges der deutschen Armee in Polen 
War der Gegner im Westen nur äusserst 
vorsichtig und bewusst zögernd in die 
aus strategischen Gründen freigege- 
benen, schmälen deutschen Grenzbe­
zirke gerückt, ohne einen direkten An­
griff auf den Westwall ansetzen zu kön­
nen. Die überall im Vorfeld sich vertei­
digenden deutschen Vorposten und 
nicht zu umgehende Minensperren 
brachten dem Gegner schon unmittelbar 
nach dem Einmarsch in diese wenigen 
kleinen Abschnitte zum Bewusstsein, 
dass ihn in dem deutschen Verteidi­

gungswall die Vernichtung treffen 
würde.

Bei Saarbrücken und im Bliestal 
fielen die ersten Schüsse des Westens. 
Eine durch Panzerabwehrgeschütze und 
Granatwerfer verstärkte Kompanie hielt 
in einem Abschnitt während der ersten 
Tage des Krieges den in Stärke von 
zwei Bataillonen angreifenden Feind 
auf, vernichtete einen Panzerkampf­
wagen und brachte das gegnerische 
Vorgehen zum Stehen. Eine bei diesen

Kämpfen verlorene Panzerabwehrka­
none konnte von einem Stosstrupp am 
nächsten Tage unbeschädigt zurück­
erobert werden. So überzeugend wiesen 
unsere Soldaten bereits im Vorfeld den 
Gegner zurück. Starkes feindliches Ar­
tilleriefeuer zeigte, dass die Franzosen 
viel stärkere Kräfte auf Grund der her­
vorragenden Tapferkeit unserer Solda­
ten und dem Schneid ihres Auftretens 
vermuteten.

Die Westtruppen während des 
Polenfeldzuges

$n den Wochen des poln. Feldzuges 
hatten die Westtrappen die Aufgabe, 
sich in hinhaltendem Widerstand zu 
verteidigen, um den Feind unter mög­
lichst grossen Verlusten bis an die 
deutschen Bunkerlinien heranzulooken, 
Wo er endgültig zum Stehen kommen 
und sich hätte verbluten müssen, hätte 
er es gewagt, gegen diesen modernsten 
Festungswall der Welt anzurennen. Der 
Franzose hat es rechtzeitig vor gezogen, 
schon im Vorfeld Halt zu machen. Nir­
gends ist er bis an die Buinkerlinie 
selbst vorgedrungen. Die gewaltige Ver­
teidigungskraft des Westwalles hat der 
Gegner überhaupt noch nicht zu spü­
ren bekommen.

Als der Polenfeldzug siegreich ge­
schlagen war, und viele Divisionen aus

dem Osten nach dem Westen kamen, 
schwanden heim Gegner jegliche Hoff­
nungen, auch nur einen Schritt weiter 
\n deutsches Gebiet eindringen zu 
können.

Schon der erste, tastende Versuch 
der Franzosen, während der Belastung 
unserer m ilitärischen Kraft durch den 
Polenfeldzug Ms an den W estw all her« 
anznkonunen, war m it überlegener
Feuerkraft abgewiesen worden. An 
einen Durchbrach der deutschen Ver­
teidigungszone konnte er niem als ernst­
haft auch nur denken. W ir Deutsche ha­
ben an das Versprechen des Führers, der 
W estw all ist unbesiegbar, auch vor Be­
ginn des Krieges geglaubt Unsere Geg-

Allerlei aus aller Welt
Tragisches Ende einer Hochzeitsreise.

R u d e l s t a d t ,  im Dezember.
Die Strafkam m er in Rudelstadt ver­

urteilte den Angeklagten Hubertus Haussier 
aus Kirchremda wegen fahrlässiger Tötung 
und Körperverletzung zu einem Jahr Ge­
fängnis. Der Angeklagte hatte in der Nacht 
zum 27. August in Sitzendorf einen Be­
kannten aus Weissenf eis getroffen, der sich 
auf der Hochzeitsreise befand. Das W ieder­
sehen wurde tüchtig gefeiert. Auf der 
R ückfahrt von Schwarzburg nach Sitzen­
dorf fuhr H aussier m it dem Kraftwagen in 
einer Kurve gegen einen Baum, wobei eine 
Seite des W agens aufgerissen wurde. Die 
junge Frau seines Bekannten wurde aus 
dem offenen Wagen geschleudert und w ar 
sofort tot. Die drei anderen Insassen, darun­
te r auch der Angeklagte, erlitten schwere 
Verletzungen. Die Blutuntersuchung ergab, 
dass der Angeklagte Alkohol in einer Men­
ge zu sich genommen hatte, die keine si­
chere Führung eines Wagens mehr ge­
währleistet.

den Sachverständigen vor. Die Kostproben 
erinnerten tatsächlich leicht an Char­
treuse. Der Erzeuger bewahrt über die Ein­
zelheiten seines Verfahrens noch Still­
schweigen, aber er äussert die Zuversicht, 
dass er auf dem Wege sei, die verschiede­
nen Liikörsorten in seinem Melonengarten 
reifen zu lassen.

|  Melonen mit Likörgeschmack.
N e w  Y o r k ,  im Dezember. 

Ein am erikanischer Obstzüchter legt 
petzt als neuestes Ergebnis seiner Züch- 
fenjgsyersuche Melonen m it Likörgeschmack

A lkoholm issbrauch verschuldete die 
H älfte der V erkehrsunfälle in Dänemark

K o p e n h a g e n ,  im Dezember 
I>er Leiter des staatlichen gerichts­

medizinischen Instituts in Kopenhagen, 
Professor Knud Sund, führt in dem 
offiziellen Organ der dänischen Aerzte- 
schaft aus, die Untersuchungen des In­
stituts hätten ergeben, dass bei der 
Hälfte der Verkehrsunfälle im Lande der 
Alkohol eine mitwirkende Ursache ge­
wesen sei. Das gelte aber nicht nur für 
Kraftfahrer, sondern auch für die an  
den Unglücksfällen beteiligten Radfahrer 
und Fussgänger. Diese sollten darum 
ebenso wie der Kraftfahrer in solchen 
Fällen der Alkohol-Blutpax>be unter­
worfen werden.

Keiner wird vergessen. Zu den Weihnachts­
paketen, die Mädels des BDM. In ihren 
Heimen für unsere Soldaten fertigmachen 
gehört jeweils auch ein Brief mit herzlichen 
Weihnachtsgrüssen. (Weltbild, M.

taktischen Durchführung an den oft 
winkligen Verlauf der Grenze gebunden 
sind, lassen erkennen, dass der Fran­
zose aus dieser deutschen Zurückhal­
tung, französisches Gebiet zu schonen, 
stets militärische Vorteile zu ziehen  
suchte. Damit erkennt der Franzose 
militärisch an, was er politisch den 
Deutschen nie zugeben wollte. Für 
einen wirklich entscheidenden Vorstoss 
fehlte dem Gegner nicht nur der starke 
Wille zum letzten Einsatz, sondern der 
triftige Grund.

Mit grosser Sorgfalt und viel Mühe 
hatten die Franzosen in der kurzen 
Zeit, wo ihre Vorposten auf deutschem 
Boden standen, bereits Grabensysteme 
ausgehoben und sich auf eine Verteidi­
gung eingerichtet Die zahlreichen Ge­
fangenen und viele Beutestücke bewie­
sen, dass der Gegner teilweise über­
rascht und fluchtartig die Stellungen 
hatte räumen müssen.
N icht m ehr in  Gräben . . *

So wurde das politische Volk betrogen
Hier Ist eine Aufnahme deutscher Fliegerverbände beim Reichsparteitag mit einer 
Aufnahme Rydz-Smiglys und seines Stabes zusammenkomponiert worden, um so eine 
imposante polnische Luftmacht vorzutäuschen. Den Lesern der polnischen Illustrierten 
„Swiatowid“, in der das Bild erschien, fiel es offenbar nicht auf, das keiner der hohen 
Offiziere auch nur einen Blick auf das eindrucksvolle Bild in der Luft warf. Unser 
Bild wurde zuerst in der „Warschauer Zeitung“ veröffentlicht (Weltbild, M.)

ner holten sich den Bew eis im  vernich­
tenden Feuer der deutschen Abwehr.
Der Feind ging zurück

Als nach Beendigung des polnischen 
Feldzuges die Wucht der deutschen 
Truppen im Westen noch deutlicher 
spürbar wurde, zogen sich die franzö­
sischen Vorposten unter den kräftigen 
Schlägen der nächstes senden deutschen 
Regimenter bis auf die Reichsgrenze. 
Von dem gross aller Welt verkündeten 
Vormarsch in deutsches Gebiet blieb 
nur eine klägliche Entschuldigung 
übrig, das „eroberte“ Gelände aus „tak­
tischen Gründen wieder geräumt zu ha­
ben, um bessere Stellung für den Win­
ter zu gewinnen.“

In Wenigen Tagen waren die franzö­
sischen Vorposten auf ihre Ausgangs­
stellung zurückgedrängt. Hierbei ist es 
interessant, übereinstimmend von deut­
schen Offizieren an allen Teilen der 
Front die Feststellung zu hören, 

dass Frankreich w ohl politisch  die 
Zurückhaltung des Führers, die 
deutsch-französische Grenze achten  
zn w ollen, nie gelten lassen  w ollte 
und nicht anerkannt hat, jedoch in  

m ilitärischer H insicht dam it 
rechnet.

Die gleichen Kampfhandlungen un-

Jetzt erleben wir im Westen die Er­
scheinung eines modernen Stellungs­
krieges, der sich nicht mehr wie im
Weltkrieg in den Gräben abspielt, son­
dern sich auf die Bunkerlinien stützt 
Dort liegt die entscheidende Wider­
standskraft Die taktisch wohl überlegt 
eingesetzten Vorposten liegen unmittel­
bar an der Grenze. Auf Grund der star­
ken Befestigungszonen der Bunker­
linien kann es der Feind nicht wagen, 
in das deutsche Vorfeld einzudringen, 
ohne sich dem vernichtenden Abwehr­
feuer der deutschen Vorposten auszu­
setzen, die sich trotz stärkster Be­
lastung durch feindliches Feuer mit 
zäher Widerstandskraft verteidigen und 
durch ihr heldenmütiges Ausharren be­
reit sind, den ersten Stoss eines feind­
lichen Angriffes aufzufangen. Vor dem 
unerschütterlichen Wall im Westen mit 
seinen unzähligen Bunkern, die sich in 
endloser Kette durch das Grenzland 
ziehen, muss jeder noch so starke An­
sturm zusammenhrechen.

Der Soldat des Vorfeldes
Die Soldaten im Vorfeld waren die 

Träger der bisherigen Kämpfe. Sie haben 
den modernen Krieg kennengelernt. 
Die Einsamkeit des Vorfeldes mit der 
ungewissen Stille, die jeden Augenblick 
von der Gewalt einer tödlichen Feuer­
kraft unterbrochen werden kann, die 
stets lauernde Minengefahr, die stolze 
Gewissheit, bei Spähtruppunternehmun­
gen als einfacher Soldat auf sich allein 
gestellt, seine ganze junge Kraft ein- 
setzen zu können, gibt dem Kampf­
erlebnis des Westens sein Gepräge. Es 
ist im allgemeinen nur ein „Kleinkrieg“ 
mit „nur geringer Artillerie- und Späh­
trapptätigkeit“, fast eine persönliche 
’Auseinandersetzung der jeweils gegen­
überliegenden Truppen. Das entsicherte 
Gewehr und die in den S tief eis chaft 
gesteckten Handgranaten sind die 
Kennzeichen dieser Handlungen. Wohl 
sind sie für das Gesamtgeschehen 
scheinbar unbedeutend, und doch er­
fordern sie von jedem einzelnen das 
Höchste und den tapfersten Einsatz, 
den er zu geben vermag.

Wachen und warten! Bereit sein 
und stark bleiben! Äufklären und vor- 
stossen! Deutsch und soldatisch sein! 
Das ist die Haltung unserer Soldaten 
im Westen, die sich aus der, bisherigen

i • * 7 k
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Heues von unseren Gegnern...

QcassbdUuutims
lüehwiacfit

Von Major &. D. von Keiser.
Im  Weltkriege aah sieh England «zm 

ersten Male gezwungen, zur Erreichung 
»einer imperialistischen Ziele neben seiner 
seit Jahrhunderten überragend starken 
Flotte aut dem Kontinent sehr starke Land­
streitkräfte in den Kampf zu werfen und 
sogar die in England ausserordentlich un­
populäre allgemeine W ehrpflicht ein&u- 
führen. Zwar hat England die Dienstpflicht 
nach dem Kriege wieder fallen lassen und 
Ist zu  seinem traditionellen Soldnersystem 
und einem kleinen Berufeheer m it vorwie­
gend kolonialer Ausbildung zurüokgekehrt 
Seit 1034 aber stellte sich die englische 
Heerespolitik wieder m ehr auf die Teil­
nahm e an einem festländischen Krieg ein 
und regelte danach die Gliederung, Be­
waffnung und Ausbildung ihres Heeres, 
un ter gleichzeitiger stärkster Vermehrung 
dar Flotte und Luftwaffe. Anfang 1939 ge­
lang es der Kriegspropaganda der britischen 
Regierung sogar, im Parlam ent eine Art 
von beschränkter W ehrpflicht durchzu­
setzen, die die Regierung ermächtigt, ge­
wiss e Jahrgänge zum m ilitärischen Dienst 
einzuberufen, wodurch offenbar die W ieder­
einführung der allgemeinen W ehrpflicht 
auch in dem heutigen schon lange geplan­
ten Angriffskriege gegen Deutschland er­
leichtert werden sollte.

Die britischen S e e s t r e i i k r ä f t e  um­
fassten m  Beginn dieses Jahres 15 Schlacht­
schiffe, 7 Flugzeugträger, 15 schwere Kreu­
zer, rund 50 leichte Kreuzer, etwa 175 Zer­
störer und 50 U-Boote. Von den Schlacht­
schiffen, Flugzeugträgern und Zerstörern 
fei die grosse Mehrzahl in der Heimat bezw. 
im Mittelmeer stationiert, während die 
Kreuz er flotte, die H auptträgerin des bri­
tischen Piratenkrieges, auf alle Teile des 
britischen W eltreiches verteilt ist. Im Ge­
gensatz TM den durchweg hochmodernen 
leichten Seestreitkräften stam m t die Mehr­
zahl der Schlachtschiffe noch aus der W elt­
kriegs zeit, fei aber durch Deckspanzer ge­
gen Flugzeugbomben, starke Flakhewaff- 
mmg, „Torpedowulste“ usw, wiederholt den 
neuzeitlichen Erforderungen angepasst wor­
den. Das gleiche gilt für die Flugzeugträ­
ger, z. T. ehemalige Linienschiffe, grosse 
Kreuzer oder Handelsschiffe, die nach dem 
Weltkriege ihrer heutigen Beetilmmung an­
geführt und ebenfalls mehrfach moderni­
siert wurden. Dass sich trotzdem die 
Durchschlagskraft der deutschen Torpedos 
und Luftbomben der Panzerung der briti­
schen Schlachtschiffe und Flugzeugträger 
als überlegen erwiesen hat, w ar ein schwe­
re r Schlag für die britische Admiralität.

Englands Landheer gliedert sich in die 
„Reguläre Armee“ mit dazugehöriger 
Armeereeerve“ und die „Territorialarm ee“, 

beide beruhen auf freiwilliger Dienstver­
pflichtung. In der Regulären Armee dienen 
die Mannschaften im allgemeinen 7 Jahre 
aktiv und 5 Jahre in der Armeereserve. Die 
nur m ilizartig ausgebildete Territorial­
armee hat im Frieden die Vorarbeiten für 
die Mobilmachung zu leisten und bildet 
eine ernte Grundlage für die volle Erfassung 
der W ehrkraft des Volkes jetzt rm Kriege. 
Die gesamte Armee in der Heimat h a t eine 
Friedensstärke von 475 000 Mann, wovon 
135 000 auf die aktive Armee, 150 000 auf die 
Armeereserve und 190 000 auf die Terri­
torialarm ee entfallen*. Man kann m it einer 
Gesam tkriegsstärke von rund 2 Millionen 
grösstenteils allerdings nu r miHizartig aus­
gebildeter britischer Soldaten rechnen. Ob 
England darüber hinaus auch m  diesem

2 )ic  „ ‘P .atäziex des 7Tlenschm gesM echts".
Warum England die Deutschen nicht leiden kann

Berlin, kn Dezember ( E i g e n b e r i c h t )
Es ist in englischen Augen von jeher ein 

Unrecht gewesen, wenn ein aufstrebendes 
Volk seinen Anteil an der Welt und ihren 
Gütern beanspruchte. Wer das tut, hat unter 
allen Umständen die Briten als Gegner. Schon 
zu den Zeiten, da Bismarcks junges Reich 
begann, weltpolitik zu treiben und sich zu 
Englands Missvergnügen ein Kolonialreich 
aufzubauen, konnte man 1885 in der angese­
henen Zeitschrift „Ozeana“ in einem Aufsatz 
des Historikers Froude folgendes lesen: „Die 
britische Nation ist etwas mehr, als nur eine 
Ansammlung von Produzenten, Konsumen­
ten und Steuerzahlern; sie ist einer der 
mächtigsten Faktoren in der Entwicklung des 
ganzen Menschengeschlechts. Durch ihre In­
telligenz, durch ihren Charakter, durch ihre 
Literatur, mit Schwert und Kanonen hat sie 
der Welt ein Siegel aufgedrückt, welches 
ebenso ausgeprägt ist wie das des Römer­
volkes.“

Dasselbe übersteigerte Selbstbewusstsein 
spricht aus den 1890 von Sir Charles DUke in 
seinem Buch „Probleme des grefeseren Bri­
tannien“ niedergeschriebenen Worten: „Die
herrschende Kraft in dem Zusammenschweis- 
sen und Erhalten dieses Reiches ist die Über­
legenheit unseres gutgemischten Volkes über 
andere Rassen der Erde gewesen... Frank­
reich und Deutschland können nur eine ge­
ringere Rolle in der Politik der nächsten 
Jahrhunderte zu spielen hoffen.“

Man sieht, die Herren sind nicht allzu be­
scheiden; sie sprechen ihren französischen 
Freunden und auch den Deutschen die Zu- 
kunftsbedeutimg gleich für Jahrhunderte ab! 
Soweit geht die Auffassung von der Vortreff­
lichkeit des Britentums, dass der mit der 
„Titanic“ versunkene William Stead sagen 
konnte: „Die angelsächsische Rasse darf in
einem besonderen Sinne als der Bannerträger 
des Allmächtigen gelten, und ihr Ziel ist die 
Verbreitung der grossen Prinzipien des Frie­

dens, der Gerechtigkeit und Freiheit über
die ganze Welt.“

Und zu dieser anmassenden Äusserung 
dieses Herrn passt trefflich jene Äusserung 
Arnold Whites aus dem Jahre 1898 in der 
Zeitschrift „Academy“: „Im Verlauf seiner
Weltreichsehöpfung hat Britannien die Deut­
schen als Mietlinge benutzt, den Slawen Ein­
halt getan, die Franzosen bemeistert und um 
die Welt einen Gürtel gespannt Solch eine 
Herrschaft zu Wasser und zu Lande ist aber 
nur möglich, solange das englische Volk 
bleibt was es ist: Die Patrizier des Men­
schengeschlechts.“

Solche „Bannerträger“ und ,»Patrizier“ 
sind natürlich schwer verdrossen, wenn ih­
nen irgendwo andere Menschen in die Quere 
kommen. Und so war es ja immer Englands 
Bestreben, alle wirtschaftlichen Konkurren­
ten schnellstens niederzuringen, so Spanien 
und Portugal, so Holland und Frankreich. 
Deutschland war ihnen gegen Ende des 19. 
Jahrhunderts besonders unsympathisch. 
Das klingt klar und erschreckend deutlich 
aus jener berühmten und berüchtigten Äus­
serung, die man 1897, also schon 17 Jahre 
vor dem Ausbruch des Weltkrieges, in der 
viel verbreiteten Wochenzeitung Jsaturday 
Review“ lesen konnte: „Englands Gedeihen 
kann nur gesichert werden, wenn Deutsch­
land vernichtet wird. England mit seiner

langen Geschichte erfolgreicher Eroberungen 
und Deutschland wetteifern in jedem Winkel 
des Erdballs. Überall streitet der deutsche 
Handlungsreisende mit dem englischen Händ­
ler. Eine Million kleiner Zänkereien führen 
zu dem grössten Krieg, den die Welt je ge­
sehen hat. Wenn Deutschland morgen aus der 
Welt vertilgt würde, gäbe es übermorgen 
keinen Engländer, der nicht umso reicher 
sein würde. Völker haben jahrelang um eine 
Stadt oder um ein Erbfolgerecht gekämpft 
— dürfen sie nicht um einen jährlichen Han­
del von 250 Millionen Pfund Sterling Krieg 
führen?“

Als es nun wirklich zu dem von England 
gewünschten und herbeigeführten Weltkrieg 
kam, da redete man allerdings nicht mehr 
so offen. Da verdrehte man heuchlerisch die 
Augen und zog für die Erhaltung der mensch­
lichen Kultur und für die Wiederherstellung 
des neutralen Belgien ins Feld. Und 1939? 
Da garantieren die biederen Briten den pol­
nischen Staat und wollen die Völker von der 
Gewalt des „Nazismus“ befreien. Sie meinen 
aber, dass es dringend nötig sei, das ihrem 
Handel und ihrer Weltgeltung so gefährliche 
Deutschland zu vernichten, das sein Recht 
und seinen Anteil fordert. Diesmal aber wer­
den sich die Briten in ihrer Hoffnung auf 
Erreichung ihrer schmutzigen Ziele gründ­
lich getäuscht haben

Wie die Jugend Frankreichs denkt
Wie die französische Jugend dem natio­

nalsozialistischen Deutschland gegenüber­
steht wird deutlich aus einem Gespräch, das 
während der letzten Tage vor dem Kriege 
Alfred W eidemann in Paris mit dem ersten 
Vorsitzenden der Generalstände der franzö­
sischen Jugend, Armand Morat, hatte. Er 
berichtet darüber in „Wille und Macht“,

Kriege wieder eine so gewaltige Mobili­
sierung seines W eltreiches durchführen 
kann wie im  Weltkriege, als es im ganzen 
8650000 Mann in 96 Divisionen und 8
Reiterdävisionen ine Feld stellte, erscheint 
angesichts der offenkundigen Unlust in den 
Dominions und Indien, sich für Englands 
Angriffskrieg zu  verbluten, mindestens 
zweifelhaft Planm ässig verfügbar w ar kurz 
nach Kriegsausbruch nur das sogenannte 
„Expeditionskorps“, das aus 5 Divisionen 
und 1 Panzerdivision besteht. Die Auf­
stellung und der Transport eines grossen 
Heeres nehm en hei der geschilderten briti­
schen Heeresorganisation naturgem äss län­
gere Zeit m  Anspruch, zumal die Terri­
torialarm ee im Frieden teilweise m it veral­
teten Waffen ausgerüstet ist. Die britische 
Panzerwaffe bestand zwar im Frieden nu r 
aus 600 Kampfwagen, kann aber sehr 
schnell stark verm ehrt werden. Schon am 
Schluss des W eltkrieges befanden sich über 
2000 Panzerkampfwagem an der F ro n t Im 
Gegensatz zu Frankreich legt England den 
H auptw ert nicht auf schwere Panzerkam pf­
wagen zur Begleitung des Infanteriean­
griffs, sondern auf sehr schnelle leichte 
und m ittlere Kampfwagen für selbständige 
Operationen.

„Das M aterial der britischen L u f t ­
w a f f e  w ar immer erstklassig und ist es 
noch heute“, heisst, es im Jahrbuch der 
deutschen Luftwaffe 1938. Dagegen stösst 
die Heranziehung des nötigen Flugzeug­

personals angesichts der mangelnden Flug-
fr© tidigik eit der englischen Jugend auf 
grösste Schwierigkeiten. Heute besteht die 
britische Luftwaffe aus 6000—7000 Flugzeu­
gen einschliesslich aller Reserven in der 
Heimat und in den Kolonien. Die Zahl der 
Kampfflugzeuge (Bomber) zu der der Jagd­
flugzeuge verhält sich etwa wie 234:1. Trotz 
der allgemein anerkannten vorzüglichen 
Leistungsfähigkeit der britischen Luftwaffe 
haben sich hei den bisherigen kleineren 
Zusammen« tössen deutscher und britischer 
Flieger die ersteren fast im m er überlegen 
gezeigt Allzu gross ist jedenfalls vorläufig 
die britische Angriffelust in der Luft eben­
so wenig wie zur See.

Oh die britischen Truppen kn Land­
kriege, m it dem sich ja schließlich allein 
ein Kriegsziel wie das britische — Zer­
schm etterung des Feindes und Zerstückelung 
seines Landes — erreichen lässt, se it dem 
W eltkriege strategisch u. taiktisch »ugelemt 
haben, können wir Deutschen, gestützt auf 
die beste Armee der Welt, in Ruhe ab- 
warten.

Damals fehlte ihnen trotz aller Tapfer­
keit die genügende Ausbildung für den 
europäischent Grosskrieg, vot allem die 
Initiative der Führer und Unterführer und 
das verständnisvolle Zusammenwirken 
aller W affengattungen. Darum haben sie 
auch bei starker Ü berlegenheit niemals 
einen durchschlagenden Erfolg euzaelt.

A u f  g u t  tf. . .

Der unübertreffliche StH
Drytien, der englische Hofdichter und

-Politiker, der die Geist- und Sittenlosig- 
kedt seines Zeitalters geisselte, befand sich 
feines Tages nach dem Essen in Gesellschaft 
des Herzogs von Bukingham, des Lord 
Röchest er und Dornet. Man unterhielt sich 
Ober di© englische Sprache, ihren W ohl­
klang, die Zierlichkeit der Schreibart, eine

die anderen sulcht leugnen, dass dieser Stil 
jeden anderen übertreffe.

Wohltätigkeit minus 5 Prozent
Der Geschichtsschreiber Hume erzählt 

von einem berüchtigten Gefehals. Der be­
tagte Lord fühlte sein End© nahen und be­
stellte verschiedene M agistratspersonen an 
sein Krankenlager, um ihnen einen Wech­
sel auf hundert Pfund Sterling auezuhän- 
digen, die nach seinem Tode wohltätigen 
Zwecken dienstbar gem acht werden sollten.

jArt persönlich«!! Verdienstes, auf dae jeder Kaom hatten  ®ch di> Beamten imte<r Ehr- a,hneh,men zu dürfen,
dieser Lords ausschliesslich und allein An-

fpruch erhob. Man beschloss sogleich, 
Jrohen seines Könnens abzulegen, und der 

S eba uspd el dich t er Dry den wurde zum
Schiedsrichter erkoren. Alle schrieben un­
ter Aufbietung ihres ganzen Geistes m ühe­
voll und um ständlich. Nur Lord Darset 
warf nach lässig einige Zeilen aaife Papier, 
(Me ihm nicht viel Mühe zu bereiten schie­
nen. All© Schriftstücke wurden feierlich 
unter einen Leuchter gelegt, unter dem 
Ürydn eins nach dem anderen hervorzog 
und las. Als er dsmM fertig war, sagte er 
rum Herzog und zu Lord Röchest er: „Mein© 
Herren, Ih r Stil ha t m ir gefallen, aber der 
des Lord Dorset hat mich entzückt. Hören 
Bi© seihst und urteilen Sie: „Am Ersten des 
künftigen Monats zahle ich an John Dry- 
üan, oder Ordre, die Summe von 500 Pfund 
{Sterling. Den W ert erhalten. London, den 
p . April. Dorset“.

N a c h  Vorlesung dieser Zeütm komx&n

furcht»- und Dankesbezeugungen entfernt, 
»duckte der Lord seinen Diener h in ter ih­
nen her und Mess sie zurückkornmen, um 
den H erren zu eröffnen., dass eie auch Bar­
geld erhalten könnten, jedoch unter Abzug 
von fünf Prozent.

Beweisführung
Nichts ist dazu angetan, einem Eng­

länder m ehr Kredit zu gewähren, als sein 
Vermögen. Di eise Art von Verdienst löscht 
jedes andere am . Die grösste Tugend 
heisst: Million. Die grösste Unzulänglich­
keit: Armut. In einer Gesellschaft er­
zählte eine junge Dame eine etwas un- 
wahscheinlich anm utende Tatsache. E m  
H err wagte Zweifel geltend zu machen, 
worauf die junge Dame ihm entrüstet 
entgegenhielt: „Mein Herr, m ir wurde
diese Sache von einem Lord aus der Pro­
vinz Kant hk& eibracht dar über v iertau­

send Pfund Sterling Jahre»einkommen
verfügt!“

Gegen diese Beweisführung wagte nie­
m and weiteren Zweifel oder gar W ider­
spruch zu erheben.

Geschäft fart Geschäft
Ein englischer Edelmann nam ens 

Britton fuhr m it einer Postkutsche mach 
London, als Räuber mdt Pistolen in  der 
Hand am Schlag auftauchten, die sehr er­
staun t waren, Britton ebenfalls bewaffnet 
vorzufinden. Die Räuber baten Britton, 
den anderen Gästen eine kleine „Redse­

was ihnen 
dieser bereitwilligst gestattete, indem er 
selbst, die Arme ruhig  übereananderge- 
schlagen, auf seinem Platz verharrte  und 
zusah, wie die M itreisenden ausgeplündert 
wurden, w ährend er sich Überlegte, wie 
gross wohl sein Anteil, den er sich aaie- 
bedungen hatte, ausfallen würde.

Krämervolk
„Nation of sbapkeepars“ — Krämer* 

volik — bezeichnet© bereits Adam Smith 
(1723—1790) seinem  W erk „W ealth of
Nation“ seine Landsleute, indem er sagt: 
„Einen grossen S taat gründen zu dem e in ­
zigen Zwecke, ein Volk von Kunden au f­
zuziehen, mag beim ernten Blick ails ein 
nu r für ein Krämervolk geeigneter P lan 
erscheinen.“

Schon ein T rak ta t von 1706 besagt: „Und
w as von einem Kräm er wa.hr ist, ist von 
einem kram besitzenden Volk w ahr!“

dem von Baldur von Schirach herausgege­
benen Führerorgan der Jugend. Ueber eine 
dreistündige Unterredung m it Morat sagt 
W eidemann: „Tausend Schwingungen klan­
gen in den W orten des temperam entvollen 
Franzosen. Aber am Ende w ar alles zerre­
det und zerpflückt, nichts w ar vergessen ge« 
blieben, dennoch fehlte eine endgültige, 
k lare S ich t Es w ar wie ein Schwimmen in  
einem uferlosen Teich. Es fehlte das, was 
w ir „H altung“ nennen und was m an drüben 
nu r kopfschüttelnd und unzulänglich m it 
„tenue“ übersetzt Aber Armand Morat 
stand nicht allein. Seine Rede w ar nu r eine 
Zusammenfassung all dessen gewesen, was 
ich Tag für Tag von seinen Kameraden, von 
jungen französischen Studenten, Arbeitern 
und Schülern immer wieder erfahren hatte: 
„Complettement changer“ — von Grund 
aus ändern!“

Dies sei die letzten Tage vor dem Kriege 
in Paris gewesen. Wer m it einem Deutschen 
zusammen gesehen wurde, machte sich ver­
dächtig. So habe m an sich in privaten Woh­
nungen oder menschenüberfüllten Lokalen 
getroffen. Kein einziger junger Franzose 
bat, so sagt Weidemann, „meine Bitte um 
ein Zusammentreffen abgelehnt“. „Hass des 
Nazismus!“ Eine Lüge der Presse, weiter 
nichts. Der Franzose brennt in W irklichkeit 
darauf, m it diesen sagenhaften Nazis zusam­
menzukommen. Nicht aus Freundschaft oder 
purer Sympathie. Diese Illusion habe ich 
m ir nie gedacht. Es ist mehr Neugierde, 
was ihn treibt. Oder, um m it Montagnon zu 
sprechen: Das Publikum  will in E rfahrung 
bringen, wie es der schwarz-befrackte Mann 
dort droben auf der Bühne anstellt, dass er 
aus seiner leeren Hand Bälle, Tücher und 
ganze Hühner hervorzaubert. „Deutschland 
werde an der Seine eben irgendwie als Ka­
binettstück der „Schwarzen Kunst“, als „mi- 
racle“ empfunden. Ebenso wie Italien. Aber 
das sei ja  gerade das Beängstigende, dass es 
nicht bei diesen beiden Ländern blieb. Por­
tugal, Spanien, Griechenland, Bulgarien, Ju- 
goslavien... Die Jugend Frankreichs schaue 
m it den offenen Augen am Beginn ihres Le­
bens stehender Menschen über die Grenzen. 
Aber sie stehe tatenlos am Ufer. Von den 
Worten, m it denen der Bürger Morat ihn 
verabschiedete, zitiert W eidemann u. a.: 
„Wenn ein Krieg kommt, dann wird er nicht 
zur Ehre unserer Republik geführt w erden 
Frankreichs Jugend wird sich ihm fernhal­
ten, so lange es geht. Wenn wir aber käm ­
pfen müssen, dann: malgrfe nous — gegen 
unseren W illen — en avant!“

Die N achschrift
Eines Tages hing in unserem Bunker  

ein grosses P lakat „Rauchen verboten!4
„W as?“, schrien wir alle und gingen 

auf dae P lakat zu, um weiterzulescn: 
„Denkt an den grossen Brand des Gias- 
palastes!“

Am nächsten Tag fanden wir ein an 
deree Plakat, e«s hing neben dem Rauch­
verbot: „Nicht auf den Boden spucken!
Denkt an die grossen Ueberschwemmungen 
in Aegypten“.

Verantwortlich für den Gesamtinhalt: Karl 
Baedeker, Stellvertreter: Gerhard Zinek,
für den Anzeigenteil: W erner Putzberg,
säm tlich in Thorn. Verlag: „Der Danziger 
Vorposten“ G. m. b. H. Danzig, Druck: 
„Them ar Freiheit“, Thora* Katharinen-
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Schon am Tt Mau
Humoreske von Hansjürgen Weidlich

E r g ing  w ie eine zw ischen  den B an ­
den h in  u n d  h e r ro llende B illa rdkuge l. 
Elben w ar er noch  a n  der B au m re ih e  
gewesen, je tz t stiess er schon  gegen die 
H äuserw and , n u n  sau ste  er w ieder in  
R ich tu n g  F a h rd a m m  . . .

„Aber, M ann“, sag te  ich  zu  ihm . 
„W ie k an n  m a n  n u r  m ittag s  schon  so 
b e tru n k e n  s ein  ? “

E r leh n te  sich  gegen einen  L a te rn en - 
p fah l u n d  sa h  m ich  vorw urfsvo ll an. 
„W as soll m an  denn m a c h e n ? “ sag te  
er. „W enn sie  e inen  in  der V erd u n k e­
lung  au fg re ifen , kom m t m an  in  S ich er­
heitsgew ahrsam ,. M an m uss sich  a lso  
schon v o rm ittag s  b e tr in k e n !“

„M an m u ss g a r  n ic h t.“
„Sagen Sie das n ich t, lieber H err! 

H ören Sie e rs t m ein e  G eschichte — d an n  
u rte ile n  Sie. Nein, gehen  Sie lieber! 
M eine N ähe b esu d e lt Sie n u r. Ich  b in  
es n ic h t w ert, dass Sie m ir  zuhören . Ich 
habe n äm lich  g eh am ste rt. Oh, es is t 
fu rc h tb a r!  W as b in  ich doch fü r  e in  
sch lech te r M ensch! A ber n u n  büsse  ich 
au ch  dafü r. Ja, ich b in  h a r t  gegen m ich. 
E isern ! D abei b in  ich  im  G ru n d e  u n ­
sc h u ld ig  w ie  ein  L am m . G lauben Sie 
m ir. Die F ra u  h a t  m ich  su ggerie rt. Sie 
h ä tte n  sie  sehen  sollen. Sie h ä tte  a u c h  
S ie  su g g erie rt. Nein, verze ihen  Sie! Sie 
s in d  ja  ein  s ta rk e r  M ensch. A ber ich  
w a r  schw ach . Ich  h ab e  m ich  su g g e rie ­
re n  lassen . N un  m u ss  ich  d a fü r büssen. 
H e u te  a lle rd in g s  habe  ich  m ich  b e u r­
la u b t. D eshalb  b in  ich  je tz t b lau . A ber 
so n s t schw itze  ich  täg lich . Oh, d ass a u c h  
S ie  sch w itzen  w ü rd e! Es is t m e in  ein­
z ig e r  W unsch . O der ih r  H eokenknö te- 
;r ic h  einflössen. Ja , das w äre  au c h  
achönP*

S eine  G esch ich te  b eg an n  m ich  zu  in ­
te re ss ie ren . „W as fü r  e ine F ra u  w a r 
d e n n  d a s? “ fra g te  ich , u m  se ine  Rede 
[wieder in  G ang  zu  bringen .

„ Ich  k en n e  sie  n ich t. Ich  h ab e  i r ­
g e n d w o  m it  ih r  in  e in em  L ad en  g e s ta n ­
d e n  d a  h a t  s ie  es m ir  g e s a g t  Ju n g e r 
p re u n d , h a t  s ie  g e s a g t  K aufen  Sie, sag e  
ffeeh Ih n en . W e r  wedss, w ie  lange  es noch  
[w elchen g ib t. U nd  Tee k a n n  m a n  im ­
m e r  g eb rau ch en . S ie b ra u c h e n  g a r  n ic h t  
Berank zu  se in  K rä u te r te e  is t  a u c h  
O hne K ra n k h e it  e in  g u te s  G etränk . 
N eh m en  S ie, w a s  n o ch  d a  ist. N a c h h e r 
äst es vorbei. G em essen  S ie  Ih re  Ju ­
g en d . W en n  S ie  a u c h  n ic h t  m e h r  zu  den 
J ü n g s te n  g eh ö ren  ?=? d as  m a c h t n ich ts . 
iOh, lieb e r H err, v e rs teh en  Sie: S ie w a r  
M ne S irene! O dysseus w ä re  ja  a u c h  b e i­
n a h e  a u f  eie h e re in g efa llen . Ich  a b e r  
W ar n ic h t  an g eb u n d en . D as w a r  m e in  
F e h le r . Ich  z itte r te , dass ich  k e in e n  Tee 
fjm ehr k rieg en  w ü rd e , obw ohl ich  m ir  
n ie  a u s  T ee e tw as  g e m a c h t habe. Ja, 
Sch g laube, ich  h ab e  f rü h e r  n ie  Tee ge­
tru n k e n !  Je tz t t r in k e  ich  täg lich . D as 
I s t  m eine  S tra fe . A ber h eu te  habe  ich  
m ir  U rlau b  gegeben. Ich  m u ss te  m a l 
e in e  P a u se  m ach en .“ E r  sc h ü tte lte  sei­
n e n  Kopf u n d  b e k a m  tra u r ig e  Augen.

„ Is t es denn  so sc h lim m ? “ frag e  ich.
„ F u rc h tb a r!“ sag te  er. „G anz fu rc h t­

b a r! U nd  dies ew ige S chw itzen  sc h w ä c h t 
so. Ich  h ab e  m ir  n ä m lic h  L in d e n b lü te n ­
tee  gek au ft. A nderen  Tee h a tte n  sie  
n ic h t m ehr. N u r noch  H eck enknö terich . 
U nd das is t  ein  A bführtee. Soll w u n d e r­
b a r  w irken . Oh, h ä tte  ich  doch n u r  a u c h  
den noch  g e k a u ft — ich  w ü rd e  ih n  d ie­

ser P e rso n  schenken! A us D an k b ark e it, 
w ürde  ich  sagen. U nd sie m ü sste  ih n  
m orgens, m ittag s  u n d  ab en d s tr in k e n . 
B is n ic h ts  m eh r von ih r  ü b rig  w äre. 
Gott, w äre  das sch ö n !“ E r b lick te  ver­
k lä r t  a n  d er L a te rn e  hoch.

P lö tz lich  n ah m e n  seine Züge e inen  
gehetz ten  A u sd ru ck  an . „L ieber Her~ 
sag en  Sie m ir, n ic h t w ahr, ich  b in  doch 
noch  b lau ?  Denn w enn ich  e r s t  w ieder 
n ü c h te rn  b in  . . . Oh, Sie k ö n n en  es sich  
ja  n ic h t vorstellen ! Ich  h in  g ra u sa m  zu 
m ir: ich  habe den Tee g ek a u ft — n u n  
m uss ich  ih n  a u c h  trin k en . D as is t  m ein  
Stolz. Oh, diese F rau en ! N ur H ecken­
k n ö te ric h  u n d  L in d en b lü ten tee  h a tte n  
sie  übriggelassem ! A lles an d e re  w a r  
schon  weg. W ie die I r rs in n ig e n  . . . Als 
ob es b a ld  k e in en  W ald  m e h r gäbe! 
B ro m b eerh lä tte r, B irk e n b lä tte r , W ach o l­
derbeeren  . . ja , so g a r F a rn k ra u t , se ih st 
E feu  — Efeu gegen K eu ch h u sten  h a tte n  
sie  au fg ek au ft!  Soviel K euch h u sten  g ib t 
es ja  g a r  n ich t!

U nd  m ir  — m ir  b lieben n u r  die L in ­
denb lü ten . N un schw itze  ich  täg lich , 
tä g lic h  den ganzen  Tag. M eine W äsch e­
re i v e rlan g t schon  e in e  E x tra se ife n ­
k a r te  — so v iele H em den v e rb rau ch e  
ich je tz t! A ber das is t  m eine  S trafe. 
K ran k  u n d  e lend  fü h le  ich m ich . Als ob 
ich  zehn  E rk ä ltu n g e n  a u f  e in m a l hä tte . 
A ber ich lasse  n ic h t  locker. Ich  habe  
S tra fe  v e rd ien t — n u n  gebe ich  sie  m ir. 
N u r h eu te  . . . N u r h eu te  w ollte  ich 
g e rn  m al eine P a u se  m ach en . Ich  stehe  
n ä m lic h  vor dem  zw eiten  P a k e t  M or­
gen w ill ich  es an b rech en . V erstehen  
Sie nun , w a ru m  ich  so b lau  h in ? “

Ich  w ollte  ihm  trö s te n d  a u f  die 
S ch u lte r  k lop fen  — ab er er leh n te  es ab. 
„N ein, lieber H err, das  dü rfen  S ie n ich t. 
S olange ich n ic h t a u sg eb ü ss t habe. Ich  
h in  zw ar ein Opfer, ab e r ich habe  m ich 
ja  n ic h t dagegen gew ehrt. Oh, wie 
k o n n te  ich  n u r  so  b o rn ie rt se in  u n d  
h a m ste rn ! N ie w ieder! Nie! Je tz t su g ­
g e rie re  ich  mach allleine! Ich  v ersp reche  
es Ih n e n .“

Aus unserer Anekdoten­
mappe

F rie d ric h  der G rosse e rh ie lt e inen  
g e re im ten  G lückw unsch  zum. J a h re s ­
w echsel. E r liess s ich  den  A bsender 
kom m en , der b eg lü ck t ü b e r  den Erfolg, 
e in e  B e lo h n u n g  e rw arte te .

„H a t er die V erse se lb st g e m a c h t? “ 
fra g te  ih n  d er König.

E s w a r  dem  G ra tu la n te n  unm ög lich , 
u n te r  dem  sc h a rfe n  B lick  d er b lau en  
A ugen des K önigs zu  lügen, so 
s to tte r te  e r:

„V erzeihung, M ajestä t, n e in .“
„S ein  G lück! So k a n n  er u n g e k rä n k t 

n a c h  H au se  geh en  — ich  b ra u c h e  ih n  
n ic h t ins T o llh au s  s tecken  zu la ssen .“ 

*
F rie d ric h  des G rossen E in s te llu n g  

zu r B ev ö lk e ru n g sfrag e  b e k u n d e t fo l­
g en d er Satz  a n  d*Argens, der b e k a n n t­
lich  K a m m e rh e rr  u n d  F re u n d  des Kö­
n igs w ar, au sse rd e m  D irek to r der B er­
lin e r  A kadem ie u n d  V erfasser m e h re re r  
S ch riften :

_ „Ich  fin d e  jeden  G e leh rten  se h r  v e r­
n ü n ftig , der a n  die B ev ö lk e ru n g sfrag e

Nürnberger Uraufführung:
„Destille Veit“ von Erna Weissenborn.
In ihrem neuen symbolhaften Schauspiel 

„Destille Veit“, dessen Uraufführung in An­
wesenheit der Dichterin im Nürnberger 
Schauspielhaus erfolgte, führt Erna W e i s ­
s e n b o r n  die Erkenntnis, dass man das 
Gute und Schöne niemals mit Geld erkau­
fen kann, zum Sieg über Verblendung und 
Habgier. So ist die „Destille Veit“ die Welt 
des Scheins und Genusses, der Unwahrheit 
und des Lasters, in der der Dämon Gold 
seine blutige Herrschaft ausgeschlagen hat 
und seine Diener Verbrechen auf Verbre­
chen häufen lässt, bis durch das Prinzip des 
Guten, verkörpert durch einen jungen freien 
Menschen, das Haus entsühnt und ein schö­
nes Mädchen, eine verblendete junge Men­
schen seele, errettet wird. — Das Haus dankte 
dem Regisseur Clemens Schubert und den 
Künstlern für ihre Leistungen und brachte 
der Dichterin herzliche Ovationen.

Das Nationalsozialistische Symphonie­
orchester

hat unter Leitung von Generalmusikdirektor 
Franz Adam und Staatskapellmeister Erich
K i o s s mit aussergewöhnlichem Erfolg in 
Schlesien und der Bayerischen Ostmark kon­
zertiert. Als Solisten zeichneten sich dabei 
aus, die Münchener Pianistin Ilse von

Tsehurtschenthaler (Konzertstück von We­
ber), Otto A. Graef (Beethovens C-Dur Kon­
zert) und die Konzertmeister des NSSO. Mi­
chael Schmid und Philipp Schiede. Gegen­
wärtig befindet sich das NS - Symphoni eor- 
chester auf einer Konzertreise durch die 
Gaue Württemberg-Hohenzollem, Mainfran­
ken und Kurhessen. Zur Mitwirkung wurden 
verpflichtet die Münchener Künstler: Edith
von Voigtländer, Aldo Schoen, Otto A. Graef 
und Fritz Hübsch.

Kölner Kammerorchester In Venedig.
In Venedig fand im Saale des Musik- 

lyzeums „Benedetto Marcello“ ein m it 
grossem Beifall aufgenommenes Konzert 
des Kölner Kammerorchesters unter der 
Leitung von Erich Kraaok statt. Das erste 
von dieser deutschen Musikvereinigung in 
Italien veranstaltete Konzert bildete den 
M ittelpunkt einer künstlerischen deutsch- 
i talienischen F reundschafte-Kundgebung.
Das Program m  umfasste Schöpfungen von 
Moteverdi, Bach, Mozart, Tartimi, Paganini 
und Hugo Wolf.

Gastspiel der Frankfurter Oper In Barcelona
Ehe Frankfurter Oper setzt ihre Kultur­

arbeit im Ausland auch während des Krie­
ges fort. So geht sie nach ihren letztjährigen 
Balkanreisen diesen Winter nach Spanien 
und wird in Barcelona unter der Leitung 
von Hans Meissner Mozarts „Die Entfüh­
rung aus dem Serail“ und „Figaros Hoch­
zeit“ zur Aufführung bringen.

dentofc Es ist besser, efa Kind. a§& ein
sch lech tes  B uch  zu  m achen .“

*
E in  B re s la u e r K au fm an n  hatte sich  

im  N am en  se in e r F re u n d e  bek lag t, dass 
das s e h r  tä tig e  H an d e lsh au s  „K uh“ den 
B re s la u e r H a n d e lsh e rre n  a llen  Ver­
d ien st w egsebnappe, ih n en  „das B ro t 
n ä h m e “.

F rie d ric h  a n tw o rte te : „N ur e rb ä rm ­
liche O chsen la ssen  s ich  von e in er Kuh 
das F u tte r  n eh m en .“

*
Prinzregent Luitpold

Primsregent Luitpold von Bayern, der 
bereits hoch in den 80ern war, sprach nach 
einer Gemsjagd einen der Treiber, einen 
rüstigem Siebziger, freundlich an: „Na, wie 
geht», Wastel? Bist immer noch g’sund?“ 
„Dank’schön, Königl. Hoheit“, erwiderte 
dieser, „ma wird halt immer älter und 
dümmer!“

Lachend meinte der Prinsregemt: „Mit
dem Aelterwerden bin ich einverstanden, 
aber dass man immer dümmer wird, habe

*e#£ noch nicht g e f e ö Kf ö o t t g f .  Hobeff",
emtgegnete der Treiber, „man m erkst nur 
net! Das m erken die andern!“

♦
Der törichte Papagei

Im  Wohnhaw» des Kölnischen Schlager« 
dichtere Oötormaim w ar einer ältliche« 
Jungfrau der Papagei entflogen. Sie läuft 
die ganze Nachbarschaft treppauf, treppab 
und kommt auch zu Oetermamn: „Ooch, lie­
ber Herr Gstermanrn, haben Sie nicht mei­
nen Papagei gesehen?“ Der Humorist er­
widerte verschmitzt: „Ach, der bunte Vo­
gel? W ar dat Ihre Papagei? Ja, den haben 
wir gefangen!“

„Ogottegott!“ seufzte die Dome, „was 
haben Sie denn m it ihm gemacht?“

OsteniLann erwiderte: „Den haben wir
jebraten und jejessen!“

„Gegessen?“ ächzte das Frau lein. „Das 
war ja edn ganz wertvolles Tier, er konnte 
sogar sprechen!“

„Hat er uns jam icht jesagt!“ entgegnete 
Ostermann.

Volkswirtschaft

/  Million Menschen arbeiten an der
Weicbse/regulierung

Arbeitsausschüsse der W irtschaft irr» Reichsgau nehmen ihre
Tätigkeit auf

Danzig, 3. December.
Die W irtschaft des Reichsgaues Danxig- 

Westpreuöisen wird bekanntlich gegenwär­
tig in  die Volikswirtschaft Groesdeutsch- 
lands überged e ite t Diesem Zwecke dienen 
Arbeitsausschüsse, die denen im Binnen­
reich bestehenden Wiriach-aftßgruppen en t­
sprechen. Anlässlich der offiziellen Auf­
nahm e der Tätigkeit dieser Arbeitsoue- 
achüsse gab der P räsident der Industrie 
und Handelskam m er Danzig-Westpr aussen, 
Dr, Ing. E u g e n  M o h r ,  am  L Dezember 
1030 einen Vortragsabend vor geladenen 
Gästen, zu dem nicht allein Vertreter der 
Danziger W irtschaft, der Pariei und des 
Staates, sondern zum ersten Male nach 
langen Jahren auch Vertreter der deutschen 
W ehrm acht als interessierte Gäste und Zu 
hörer erschienen waren.

Der K am m erpräsident betonte in seiner 
Begsrüiasumg, dass der Zweck dieses Vor­
tragsabends darin  bestehe, die bei dem Auf­
bau tätigen W irtschafter auf die grossen 
Linien feeteulegen, die in der nationalso­
zialistischen Volkswirtschaft allein be­
stim m end sind.

Der ständige Vertreter des Redchariatt- 
haltem, W ilhelm H u t h, erinnerte in sei­
nem Vorträge an  die Kämpfe m it den P o ­
len auf volkswirtschaftlich er Ebene und 
lobte die H altung des Damziger Kauf­
m anns, der »einen Kampfeswillen heute für 
den wirtschaftlichen Aufbau des Reiche­
gau es eimsetae. Im Vordergrund stehe d a s  
V e r k e h r e p r o b l e m ,  dessen Lösung 
erst dem Handed den Weg ebnen könne.

Hinsichtlich der R e g u l i e r u n g  d e s  
W a s s e r e t r a s s e n v e r k e h r s  auf der 
Weichsel und ihrer Nebenflüsse sei nicht 
zu viel gesagt, wenn darauf hingewiesen 
wird, dass in verhältnism ässig kurzer Zeit 
eine M i l l i o n  M e n s c h e n  an der Re­
gulierung der Weichsel arbeiten werde.

F ü r die g e w e r b l i c h e  W i r t s c h a f t  
Danzig-Westpreuseen sei Betriebskapital 
notwendig, da m anche polnischen Forde­
rungen heute nicht m ehr oder nur sehr 
schwer eim utreiben seien.

Auch die Frage der Beschäftigung der 
Hafengemeinschaft ' Danzig-Gotenhafen 
stehe im Vordergrund des Interesses. Ein 
Appell an  die W irtschafter, aktiv an der 
neuen Entwicklung mitzuarbeiten, schloss 
seine beifällig aufgenommene Rede.

Der Leiter der Reichsgruppe Handel, 
Pg. H a y 1 a r, versprach in »einem Vortra­
ge der Danjzdg-westpreußeiscshen W irtschaft 
alle ihm m ö g l i c h e  U n t e r s t ü t z u n g  
um  sich dann m it den w eltanschaulichen 
Voraussetzungen der deutschen Volkswirt­
schaft zu beschäftigen. Er betonte, das» es 
gelte, im  neuen Reichsgau die Organisa- 
tionsf orm en und M a r k t r e g e l u n g e n  
nicht als mechanische Grössen zu werten, 
sondern sie m it Leben zu erfüllen, dam it 
der Keim der Bürokratisierung, der in 
ihnen stecke, nicht zur Entfaltung kom ­
men kann. Zum Schluss sprach er an die 
Arbeitsausschüsse die Bitte aus, dem 
Staate rasche Initiativen zu unterbreiten. 
Danzig und das Binnenreich würden w irt­
schaftlich bald eng zusammengefügt sein.

Rekord der deutschen Butter­
erzeugung

In einem Bericht über die Umstellung 
des Molkerei wesen» auf die Kritegser- 
nährungsw irtschaft führt der Geschäfts­
führer der Hauptvereinigung der deutschen 
Milch- und Fettw irtschaft, Dr. von Can­
stein, im „V ierjahresplan“ u. a. aus, die 
grösste Umstellung auf dem deutschen 
M ilchmarkt sei die entsprechend den Le­
bensbedürfnissen notwendige Planung des 
Vollmüchverbr&uchs gewesen. Der Voll­
milch verbrauch »ei nunm ehr den Kindern, 
den stillenden Müttern, den Kranken und 
den Sonderberufen Vorbehalten, während 
der grösste Teil der Verbraucher sich auf 
entrahm te Frischmilch umstellte. Hierbei 
handele es sich wohl um  die grösste Kurs­
änderung, die jemals in irgendeinem Lande 
innerhalb einer F rist von acht Tagen, ent­
gegen jahrhundertelangem  Gebrauch, un­
ternommen wurde. Innerhalb von 14 Tagen 
sei der VolImüchverbrauch auf dite Hälfte 
der friedensmäesigen Menge gesunken, 
ohne dass es darum  notwendig gewesen 
wäre, Vollmilch dort zu versagen, wo ihr 
N ahrungswert notwendig ist. In vielen 
kinderreichen Familien, ja  sogar im Durch­
schnitt ganzer Grosstädte und Verbands­
bezirke werde im allgemeinen kaum  so 
viel Vollmilch getrunken, wie sie den meist 
im Kindesalter befindlichen Verbrauchern 
auf Grund ihrer M ilchkarte gew ährt wird. 
Den W ert der entrahm ten Frischmilch, de­
ren wertvoller Gehalt an  Kfweiss und Milch­
zucker früher nicht recht anerkann t wurde, 
hätten  nun auch die übrigen Verbrauch er 
schätzen gelern t Vollmilch m it entrahm ­
ter Frischm ilch susam m engerechnet ergebe 
heute in  Deutschland einen M ilchverbrauch 
der s tärker sei als vor der Umstellung. Da 
die entrahm te Frischm ilch neben ih rer Be­
stim m ung als Trinkm ilch de« Erwachsenen 
aber auch noch die Aufgabe eines eiweiss- 
tm genden Futterm ittels und eines Roh­
stoffes für die M ilchindustrie und für die 
Käse- und Quargproduktfon erfüllen müsse, 
lägen nunm ehr auf diesem Gebiete neue 
keineswegs einfache Aufgaben der Bewirt­
schaftung. — Die Umstellung des V erbrau­
chers sei jedoch gering gegenüber der Um­
stellung und Leistung des deutschen Mol­
kerei wesens und der Verteiler. Ueber ein 
emsiges Wochenende Mn habe sich in

Tausenden von Molkereien das fnnerbe-
trijebliche Schwergewicht verlagert. Die 
Verbutterungsm aschinen standen in diesen 
Betrieben nie m ehr still. Insgesamt sei die 
molikareimässige Buttererzeugung fast um  
die Hälfte gegenüber der Friedenszeit ge­
stiegen und sie babe selbst in der Zeit star­
ken herbstlichen Rückgangs der Milchan­
lieferung höher gelegen, als in der für die* 
molkereimässige Buttererzeugung günstig-* 
sten Mittsommer woche vieler früherer 
Jahre. In diesem Rekord der deutschen 
Butterenzeugung liege auch gleichzeitig die 
Feststellung, dass die deutsche Eriegser- 
nährungsw irtschaft in diesem Sektor gegetn 
die A u shung erungsb lock ad e gesiegt bat, 
wie auch die steigende Kopfquote auf der 
Lebensm ittelkarte ze ig t

zum Ultimo November 1939
«  . .__  . . B e r l i n , * .  Dezember.

«a deutschen Reichsbank vomÄ. November 1959 stellt sich die Anlage der Bam* in
" " * £ *  H mbards und Wertpapiere MlIBpnen RM. Im einzelnen betragen die 

Bestände an Wechseln und Schecks sowie an Relcns- 
sehatzwechseln 10-|48 Millionen RM, an Lombardfol 
derimgen 36 Millionen RM, an deckungsfähigen WVrt
Ä e\^vM ',!Konen^  “  Ä  ÄMillionen RM. Der Deckungsbestand an

Kbe\5ä?t ’S  Millionön RM. Die Be- ^ c h s h a n k a n  Bentenbankscheinen wer-
jxfn jJÄi I74 \m i£ DeU dieieni*en an Scheidemün­zen mit 574 Millionen RM und die sonstic-«« Atttw. 
mit H48 Millionen RM a u sg e^ ese t 8008118:611 Aktlv* 

an ,Rei5b?banknoten stellt sieh für da«
Dto f r lm d P n Sr ^ SCht ^ ? eb iet auf 10972 M illion«! KM. Die fremden Geld«* betragen 1574 Millionen RM,

die he&ensh al tmngsko sten
des Monats NovembS

fÜT Ernährung hat sich »on 1 .1  ,

*2 Ä ! CdilC p re i  

MOnahS’̂ te ”  WnV^prei ” r i f  Kraf?
auf °Grundader
flehte im Durchschnitt ermässict P.m 
dar Indexiiffer Wr
ebenso wie im Vormonat von der t a M r M W ,^  d 
sorsransslage ausge(ran»en, d. 1  m  Z S Ä

aHÄ !  f “  2 5
scWedenes” f» « ' , » J -
Ziffern sind gegenüber dem beide Index-
s ' ä ä  ' £ ä ' ä £ * s£ 5
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Bekanntmachung.
übar Krtogsznschlftge für Bier, 

und Schaumwein
Dior durch Verordnung vom Ä  11. 38

(BGBl I S. 2250) «sn^efühntc Kriegaauechlag 
zsam Klemhaiadelöpcreiai für Bief\ Töfcafcwar 
real und Schaumwein ist für den Stadt- uad 
Landkreis Thora von Montag, dem 4. De* 
zemiber 1Ö39 at> sa  arfceben.

T h o r » ,  t  Dewraber 1039.

1566 fr-) Dr, C a l l e e B .

Verordnung Nr. 74
des k. ObesMUgermatotaw « »  den Um­

tausch dee Notgeldes d Stadt Thom.
Des w o  der StsdftverwaWuaig Thom  «na 

9. September 1939 auagegebeue Notgeld mH 
dem Hoheitszeichen des Deutschen Reiches 
in den W erten zu 0,50 Z L  L— uad  5,— 
ZL -wird hierm it nur BUHösun« aafgerufen 
1UUH ITMrt W irkung

vom 16. Dezember 1136

ausser Kraft gesetzt, ^
I>ags Notgeld wird bei der Stewftapcreaeoe 

Thom «ad bei der VerotetöbaJak Thom  em-
gelöst

T h o r n ,  a m L Dececiber 1938.
Der k. Oberbürgermeister 

1569 (—) J a k o b .

Zarządzenie nr 74
3 wymianie pieniądza zastępczego (Notgeld) 

miasta Thorn,
Pietóądz zastępczy, wydany prze® Admi­

nistrację Cywilną Miasta Thom w dniu » 
wrześn.ia 1039, zaopatrzony w Godło Pań­
stwowe Rzeszy, opierający na 0,50 d , l,— 
& i zł zostaje nondejezym wycofany i 
traci swą ważność % dniem

11 grudnia 1939.
Pieniądz zastępczy będzie wymieniany 

w Stadtsparkaaee Thom ore* w Vereinc- 
bank Thom.

T h o r n , dni* 1 grwtai* W *.

Habe meine Praxis
von Danzig nach
K UL M S E E

THORNERSTRASSE 5, verlegt 
K U R T BR EN D EL, D entist.
Sämtlich« Krankenkassen.

Heu, Roggenstroh, 
Weizenstroh

ka«*t in jeder Menge, gepreest und lose frei Lager 
Thorn - Heeresbäckerei und Lager Podgorz. 

H e e re s-V e rp flsg u n g slag e r T h o rs
Paulinerstrasse 1. (1528

Dia birvorragindes drattabeii

Ideal n. Erika
Schreibmaschinen *ind j«t zt, 
von meinem Fabriklager in 
Posen zu deutschen Inlands­

preisen lieferbar

Friedrich Quiram
Puan, uruhelmsirasaa ZS.

Handwerksbetriebe
und Geschäfte
mössen l t  Verordnung 
wegen Steuerzahlungen 
vor seh r iftsm ässig e

Bücher führen.
Alle Geschäftsbücher 
erhalten Sie bei der

®>crn$t|reil>eit
T e le fo n  1108 n . 1109

1590 (— ) J a k o b .

Wir Männer treffen uns morgen 
am D ienstag, den 5. Dezember 
1939, abends 8 Uhr, im D eut­
schen Heim.

Band deutscher SSnger *• Sängerinnen
L A. Rux.

Die Druckerei
der
7  HORNER 7
ntMHnuiiiHiiiuHiuuuHuuiDiiuiimmnffinnniiuiuHmiinimiiHiiiimm 

empfiehlt sieh z Ausführung sämt­
licher Drucksachen für Privat- und 

Handelszwecke, speziell
vor sc ff riftsm ässige

US£h.

mit allem Zubehör und

zu verm ieten 1588
W iiheim splatz 5 , pert

Unterricht

DeBiubeQ Bsterricbt
erteilt

M i l l ,  » l i t t  1. 1- Ł

S t e i l e n m a r k t

Wir suchen per sofort oder später
ein e  tüchtige ^

Stenotypistin.
Verlangt wird zur Anstellung 100—120 
Silben. Bewerbungen mit Lichtbild und 
handsebr. Lebenslauf an 
B r ie se n e r  M ühle» B r ie se n  Wpr*

läbmascitiDi,
Pelzmuff billig zu verkaufen. 
Kirchhof stresse 48, W. 8.

Jetzt ist es doch Zeit, dam di*

K A S S E N B L O C K S
mit polnischer Aufschrift verschwinden!

Herr Treuhänder und Geschäftsinhaber, 
wollen Sie der letzte sein?

Die neuen Kassenblocks
können Sie zu günstigem Preise bei 
der „Thorner F reiheit“ bestellen.

Klischees und Werbeberatung durch die

H>croä|p-ril>cit

W agen u. 
A rbeitspferd

gatgängig and gesund
1.00-1.62 cm, *u kaufen ge­
sucht Edm. Schiffer Gram­
ms eben, b. Thorn, Haus 113.

A n k ä u f e 1 P fe rd
za verkaufen. Kulmer Chau­
ssee 75 a.

V e r k a u f e

Bubi-W äsche
Steckkissen mit Bezug, War­
me Windel, Leinen-Windel 
erstkL Ware, verkauft. Ke- 
pernikusstrasae 9, M Tr, t,

Esszimmer kÄ ? « "
Strasse 20, W. 3.

Steinkohlen 
Hüttenkoks 
Kloben- und 
Rollenholz
empfehlen ab Lager und frei 

Haus

lebi. K M  £■ ä

Silberfuchs
zu verkaufen. MelUeoatrasse 
Nr. 84, I Trp. 1684

Grösserer Posten
A LT P A P I E R  
u. Makulatur

ubzugeben,
Offerten unter Th. iöQ.

Vermietungen

Zwei

Loüperi!
für deutschen Sprachunter­
richt aufs Land unweit Thorn 
gesucht. Offerten bitte zu 
schicken an die Adresse ; 
Frau V. Herter Waldstr. 6f

Stelienmarkt
Übernehme wieder

Viehsch&ir
pro Stck 0,50 Rpf. Walter 
Scheerer, Gurske Post Ross­
garten, Kreis Thorn. 1582

BDChhalteriDGewandte
perfeckt in deutsch u. pol* 
nisch sucht Stellung. Ange­
bote unter Th. 149.

Verschiedenes

1 imm nimmt
und Dachstübchen gleich zu 
vermieten, Ulanenstr. 22.

Gut möbl. Zimmer
bei volksdeutcher Familie 
sof. zu vermieten. Schitier­
strasse 14, Jabschinski,

1 möbliertes Zimmer
mit separat. Eingang, Vor­
derhaus, Licht. Oorecbte 
straaae 3?, Ul Trp.

Volksgenossen, die am 5 IX. 
von Podgors aus den Leidens­
weg nach Warschau bezw. 
Minsk mitgemacht haben u. 
meinen Mann, Albert 
Gekürzt, kennen sowie über 
seinen Verbleib näheres wis­
sen, bitte ich mir dieses mit* 
zuteilen. Fr*u Anna Gehn, 
Ober-Nessau, Post Tboro- 
Podgorz. 1558

nebst Küche zu vermieten. 
Undenstrasse 27. 1568

illUilL UUliilüi mieten. 
M eiü en str . 115, il9r.

. Zimmer
D eutsches

für sofort gesucht. Frau Ch, 
Preuss, Schillerstrasse 2.

Beköstig.
oder nur mit Kaffee zu vena. 
Grosser«tr. 33. Bromb.Vorst,

V e r l o r e n

Irischer Shelter
(scharf)

entlaufea«
Gefeit BelołamnfZ ebsM- 

g«beo R* P ren t«  
Araberstraej» t&

26, U. 89 aes Ttoovn, ] 
hofslraaoe 87. Farbe: I 
mei. Merkzetcheiu 
Brust «In Gewicbe. £ 
SabiotxkL

Mietgeseche

Thor Ri Schlosstr. 7/9.
Lager: Knlmer Uaassse 27. 
Lager: Geretstrasse 49.

Gut möbliertes
sehr warmes sauberes Zim­
mer für 1—2 Pera. von sof, 
ges. Ang. Annen Apotheke.

Alteisen
verkaufen.

IbotKcfe:eSt>dt

Deutschest Junge
An Dich wendet sich heute die Hitler-Jugend des Kreises Thorn der NSDAP. 
Du sollst jetzt mitmarschieren in der Jugendbewegung der Partei.

/Uelde Dich
sofort in den Meldestellen des Jungvolks und der Hitler-Jugend, die in allen 
Stadtteilen und allen grossen Dörfern eingerichtet werden.

D e r  F ü l l i r e r  N
verlangt von seiner Jugend, dass sie schon mit jüngsten Jahren in der Jugend­
bewegung der Partei, die seinen Namen trägt, Dienst leistet.

JCeinex d w d a b s e  stehen!
rm

}
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